9 Zahlen und Verhaͤltniſſen. 
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. f Der 
lüffel zur Vereinigung der kuͤnſtlichen Pflan⸗ 
enſyſteme mit der natürlichen Methode. 


5 —ͤ — 

5 N 

im Ariadneum Botanices eſt ſyſtema, sine que 

chaos ef res herbaria, 

15 ä N y ö 
Linn, Phil, Bot, $, 156. 
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Ä irgend 


| Da der Zeit, da man anfing Pflan⸗ 
zenſyſteme zu entwerfen, zaͤhlte man an 
der Blume alle Theile, die ſich nur 
immer zaͤhlen laſſen. Man zaͤhlte die 
Samen, die Kapſeln, ihre Fächer und 
Klappen, die Kelchblaͤtter, die Blumen⸗ 
blaͤtter. Am fleißigſten zahlte Linne die 
Staubgefaͤße und Griffel. Nach der Ans 
zahl der erſtern hat er 13 Klaſſen und die 
Ordnungen von 6 andern benennt; Mo- 
nandria, Diandria, u. ſ. w. Bey der 
Taten Klaſſe nahm er Mückſicht auf das 
langere Paar, bey der 15 auf die 4 laͤu⸗ 
gern Staubfaͤden, daher die Beuen⸗ 
18 A 2 nun⸗ 


Vorrede. 


nungen, Didynamia ‚ Tedradynamia. & 
Sonſt aber hat er die Verhaͤltniſſe der 


verſchiedenen Zahlen der Staubgefaͤße 
in ſeinem Syſteme ganz außer Acht ge⸗ 


laſſen. Womit haͤtte er auch z. B. 8, 
10, 12 Staubfaͤden vergleichen ſollen, 
da er den einzigen möglichen Verglei⸗ 
chungspunkt, den Zahlenwerth der Kro⸗ 
nen, bey der Grundlage feines Sy 
ſtems nicht wollte gelten laſen. Zwar 
hat er diejenigen Arten, an denen er 
um die Haͤlfte mehr oder weniger 
Staubfäden zählte, von den uͤbrigen 
Arten einer und derſelben Gattung 
nicht getrennt, er ließ alſo das Ver⸗ 


haͤltniß 1: 2, gleichfam aus Noth und 


ſtillſchweigend, fuͤr gleiche Zahlen, d. i. 


er ließ 2 für 1 gelten. Allein eine 


weitere Anwendung auch auf verwandte 
Gattungen davon zu machen, fiel ihm 


entweder nie bey, oder er ahndete bey 
| | Dies 


1 0 
9 


D V 


Vorrede. 


dieſem Gedanken eine gaͤnzliche Aufld- 
fung feines Syſtems. Da ich einſt, 
etwa vor 5 Jahren beym Aufſuchen 
des Geranii cicutarii, das nur 5 
Staubfaͤden hat, es in der Ordnung 
Dekandrie unter andern Arten mit 
10 Staubfaͤden fand, ſtutzte ich dar⸗ 
über. Dieß war die erſte Veranlaſ⸗ 
ſung, uͤber das Verhaͤltniß 1: 2 nachzu⸗ 
denken. Ich ſing nun an dieß Verhaͤlt⸗ 


niß auch auf verwandte Gattungen an⸗ 


zuwenden. Warum, fragte ich mich ſelbſt, 
koͤunte der Saffran, Crocus, ungeachtet 
ſeiner 3 Staubfaͤden nicht eben ſo gut 
neben der Zeitloſe, Colchicum, bey an⸗ 
dern Bulbengewaͤchſen mit 6 Staubfaͤden 
ſtehen? Wenn Linns recht daran that, 
das Ceraſtium ſemidecandrum und 
pentandrum neben die übrigen Arten 
mit 10 Staubfaͤden zu ſtellen, warum 
duͤrfte man nicht auch die Salbey, die 
1 bey 


Vorrede. 


bey ihm in der Diandrie ſteht, mit anz 
dern Quirlfoͤrmigen (Verticillatis, 
welche zwey Paar Staubfäden haben, 
verbinden? Dieſe und ahnliche Fra⸗ 1 h 
gen wußte ich mir bald befriedigend zu 
beantworten. Denn es iſt 2: 4 2, 
3:6=35, 5: 10 . * 
Weiteres Nachforſchen fuͤhrte mich 
endlich auf die übrigen Exponenten guͤl⸗ 
tiger, d. i. anwendbarer Verhaͤltniſſe. 
Die arithmetiſche Progreſſon von 6 Im 
Gliedern, deren erſtes Glied? und 
deren Differenz auch; iſt, ſtellt alle 7 i 

| Erponenten dar: 4 
27 I, 13, 2, 2K, 3. 4 

Dieſe erhaͤlt man, wenn man die 
Zahlen r, 2, 3, 4, 5,6 dur feet: 4 


— 
— 


2 IE 2} 3, 2 L a A 
Nun Fam allmählich die Idee ei⸗ 4 
ner botaniſchen Rechenkunſt zur Reife. 
| | Mit 


Vorrede. 


Mit Huͤlfe derſelben verſuchte ich es, 
das Riviniſche und Linnéiſche Syſtem 


zu vereinbaren. Ich entdeckte gar bald 


die Urſache, warum fruͤhere Verſuche 


bierinn nicht gelingen konnten. So 
bald das Mittel gefunden war, den Ri⸗ 


bviniſchen Monopetalis einen beſtimm⸗ 
ten hoͤhern Werth zu geben, als 1, ſo 


war zugleich eines der groͤßten Hinder⸗ 
niſſe gehoben. Es zeigte ſich mir eine 


weite helle Ausſicht. Ich lief die Ge- 
nera Plantarum durch, bloß in der Ab⸗ 
ſicht, um hinlaͤngliche Beyſpiele fuͤr mei⸗ 


ne angenommenen Saͤtze zu ſammeln, 


und ich fand immer mehrere Beweiſe 
für ſie. Dieſer Umſtand floͤßte mir 


den Muth ein, gegenwaͤrtigen Verſuch, 


als das letzte Reſultat meiner Unter⸗ 
ſuchungen den Anhängern ſowohl, als 
den Tadlern des gangbarſten Syſtems, 

Fr | au zur ſtreugſten Prüfung vorzule⸗ 


gen. 


Vorrede. 


gen. Es muß ſich in der Folge wohl 
zeigen, ob dieſer Verſuch es verdiene, 
der Schluͤſſel zur Vereinigung der ver⸗ 
ſchiedenen kuͤnſtlichen Syſteme mit der 
natuͤrlichen Methode genennt zu werden. 

Prag, den 7. Nun 1802. / 


» 


3 D. 
— — 

2 3 : 2. 
3 * 22 I 22: 2. 
A ee 3 8 
22 4: 2. 

3 ＋ 2 2 25: 
IH i man 83 622. 


fr — 


| . 
Gemeine natürliche Eintheilung. 


| Man bringe zuerſt alle Gewaͤchſe nach ihrer 
verſchiedenen Geſtaltung Unter die Zahlen: 
15 25, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. 

Diejenigen, die keine foͤrmlichen Bluͤ⸗ 
then haben, woran ſich alſo die Blumentheile 
durch Zahlen nicht en. bill, ſtelle 
1 man unter . 2 

1, 7. 3, 9 


mine (Fungi) unter 1. 
Flechten (Algae) — 
ai). . 
Farnkraͤuter (Filices) — 9. 


Bar 


wor. 
er 
* 


14 — 0 2 0 — 


— 


Diejenigen aber, die foͤrmliche Bluͤthen 
mit Blumenblaͤttern (oder wenigſtens Kelch⸗ 
blaͤttern) und Staubfaͤden tragen, woran 
alſo das Verhaͤltniß der Blumentheile durch 
Zahlen beſtimmet werden kann, ſtelle mas 
unter | 


ä 1 


2, 3 4, 5, 6: 


Graͤſer (Gramina) unter 2. 

Palmen (Palmae) — 3. 

Lilien (Lilia) — 6. f 

Es bleiben alſo noch die Zahlen 4, 

übrig, unter welche nur die eigentlichen 
Pflanzen (Plantae) nach dem Zahlenwer⸗ 
the ihrer Kronen, das iſt, nach der Zahl ih⸗ 
rer Blummenblaͤtter oder Einſchnitte geo, 1 
net werden. Da es aber auch Pflanzen 
gibt, die 2, 3, 6 Blumenblaͤtter haben, 
ſo muͤſſen dieſe zwar auch unter die Zahlen 1 
2, 3, 6, vertheilet, aber doch von den na⸗ 
tuͤrlichen Klaſſen der Graͤſer, Palmen, a 
Lilten gehörig getrennt werden. 


b | 
71 


6. II. 
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Kr Al; 


Beziehung der Zahlen auf die Bluͤthen. 


Die Zahlen 1, 7, 8, 9 haben keine 
beſtimmte Bedeutung, weil ihre Beziehung 
auf die undeutlichen Bluͤthen der Schwaͤm⸗ 
me, Flechten, Mooſe und Farnkraͤuter nicht 
verſtaͤndlich iſt. Sie haben alſo auch auf 
der beyliegenden Figur keinen andern Werth, 
als etwa x, Y, 2 in der Algebra und find 
von der Zahl V, dem Mittelpunkte des ganz 
zen Pflanzenreiches, am weiteſten entfernt. 

Eine beſtimmtere Bedeutung, haben die 

Zahlen 2, 3, 4, 3, 6, unter welche (nebſt 
den Graͤſern, Palmen, Zwiebelgewaͤchſen, 
die ihre Stellen unter 2, 3, 6 erhielten) alle 
uͤbrigen Pflanzen vertheilt werden ſollen. 

Es ſtehen aber ſelbſt die Graͤſer unter 

2, die Palmen unter 3, die Lilien unter 6, 
nicht etwa willkuͤhrlich, ſondern darum, weil 
das Baͤlglein (gluma) der meiſten Graͤſer 
2 — ſpelzig (binaluis) iſt; weil die Palmen 


2 
97 
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3, und die Lilien 6 Blumenblaͤtter, oder 
ihre Kronen 6 Einſchnitte haben. Nach die⸗ 
ſem Eintheilungsgrunde ſind auch andere A 
Klaffen von Pflanzen unter 2, 3, 4, 5,6 3 
leicht zu vertheilen, ſobald ber numeriſche 
Werth ihrer Kronen richtig angegeben wird. 


F. III. 


Fuͤnf Hauptabtheilungen nach dem 
Zahlenwerthe der Kronen. 


Die Zahl 5 kommt nach Zinne’s Phil. 
Bot. $. 94 an den Beftuchtungstheilen am 
haͤufigſten vor. Unter dieſer Zahl ift aber 
auch zugleich die ganze Summe von Haupt⸗ 
abtheilungen begriffen. Dieſe ſind, wenn 
man mit 2 anfängt und mit & aufhoͤrt: 3 

II. II. IV. V. VL 
Es iſt doch ſonderbar, daß gerade nur 
mit dieſen fünf Hauptzahlen, nach welchen 
der Werth aller Blumenkronen beſtimmt wird, 
ein einiger Staubfaden ſtatt haben kann. 
K Mit 
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Mit jeder groͤßern Zahl der Blumenblaͤtter 
wird nie Ein Staubfaden, ſondern mehrere 
gefunden. Nimmt man dieß fuͤr einen Wink, 
daß man in den Hauptabtheilungen das Ver: 
haͤltniß 6: 1 nicht uͤberſchreiten ſoll, fo wird 
der groͤßte Zahlenwerth an der Krone 6 ſeyn. 
Rivin ſcheint alſo doch in der Anord⸗ 
nung feiner Klaſſen, die erſte und fiebente 
ausgenommen, der Natur auf die Spur ges 
kommen zu ſeyn, indem er mit der Zahl 6 
das beſtimmte Zaͤhlen der Blummenblaͤtter 
| ige. Seine Flores 
Dipetali entſprechen der Zahl I. 
J VVIꝝIII. 
eil IV. 
Pentapetali eee Wi 
. Hexapetali. Nin e 129. Mile 

Hätte er feine Polypetalos (Bluͤchen 
mit mehr als 6 Blumenblaͤttern) durch eine 
arithmetiſche Operation unter die fuͤnf Haupt⸗ 
zahlen zu bringen gewußt; haͤtte er den Werth 
der Kronen ſeiner Monopetalorum (Bluͤ⸗ 


then, deren Krone nicht aus ganz getrennten 
| B Blu⸗ 


* 
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Blumenblaͤttern beſteht) nach ihren Theilen, 

Einſchnitten, Falten, Naͤthen, Kanten, und 
wo dieſes nicht hinreicht, nach den in die Noͤh⸗ 

re der Krone eingeſenkten Staubfaͤden be⸗ 
ſtimmen wollen, ſo wuͤrden die Klaſſen ſeines 
Syſtems bey der natuͤrlichſten Zahl?), das 
iſt, in allen Faͤllen, wo die Theilung der 
Krone der Zahl der Staubfaͤden entſpricht, 
von dem Linneifchen Syſtem in Anſehung der 

Klaffen gar nicht abweichen, und dann hätz ©. 
te Linné wahrlich keine ſo guͤltige Urſache 1 
gehabt, ſeine meiſten Klaſſen bloß nach der # 
Anzahl der Staubfaͤden ohne alle Ruckſicht | 
auf die Theile der Blumenkrone zu be⸗ N N 
ſtimmen. J 
Die eigentliche 9 Krone, deren | 
Blätter an der Grundfläche (Basis) ver- 

ß wach⸗ 


) Numerus naturaliſſimus eſt, quod calyx i in 
tot ſegmenta, quot corolla diuiditur, qui- | 
bus filamenta refpondent. Phil. Bot. au } 
94. Eigentlich dachte alſo Linne an ein 
Verhaͤltniß, deſſen Exponent ı if, wie 4: 5 
„ 
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wachſen find, ift ein Ganzes, woran Theile, 
wenn ſie gleich nicht ganz getrennt ſind, doch 
gezaͤhlet werden koͤnnen; ſie iſt alſo immer 
mehr als ein einiger Theil, folglich mehr als 
ein Blumenblatt. Man ſollte alſo den un— 
ſchicklichen Ausdruck Corolla monopetala, 
einblaͤttrige Blumenkrone, aus der Pflanzen⸗ 
kunde gaͤnzlich verbannen, und eine ſolche 
Krone, deren Theile nicht getrennt ſind, nur 
ſchlechtweg Krone, wo ſodann der Beyſatz 
einblaͤttrig (monopetala) ganz üͤberfluͤſſig 
waͤre, die loſen, freyen Blumenblaͤtter aber 
nie Krone nennen. Anſtatt 2 — 3 — 4 — 
5 — 6 — blättrige Kronen, dürfte man nur 
ſagen: 2, 3, 4, 5, 6 Blumenblaͤtter (Pe- 
tala). Und von einer wahren Krone würde 
nur geſagt werden koͤnnen, fie ſey 2 — 3 — 
4—5 — 6 heilig (partita ), oder 2 — 
34 —3— 6 — ſpaltig (fida ). 

Da nun jede Krone, an der ſich Theile 
bemerken laſſen, wenigſtens 2 — theilig oder 
2 — ſpaltig iſt, ſo muß man nothwendig in der 
bs des Zahlenwerthes der Blumen⸗ 
B2 kro⸗ 


kronen mit 2 zu zählen anfangen, mit G aber, 
da ſich jede groͤßere Zahl leicht auf die ges 
nannten fuͤnf Hauptzahlen zuruͤckfuͤhren lh 
aufhoͤren. 

Man erſieht alſo hieraus, warum wir 
die erſte Riviniſche Klaſſe, welche die ſoge— 
nannten Einblaͤttrigen begreift, eben ſo wenig 
als feine ſiebente, in der er alle Vielblaͤttrigen 
zuſammenſtellet, gelten laſſen koͤnnen. | 

In zweifelhaften Fallen wird man auch 
die Anzahl der Staubfaͤden zu Rathe ziehen 
muͤſſen. Es gibt z. B. einige Arten der 
Scabiofa, deren Krone 4 — ſpaltig, andere, 
deren Krone 5 — ſpaltig iſt; in dieſem Falle 
entſcheiden die 4 Staubfaͤden für die Zahl IV, 
die aber mit 5 eine große Verwandſchaft hat, 
weil die Anzahl ſolcher Pflanzen, woran 
dieſe zwey Zahlen abwechſeln, betraͤchtlich iſt. 
Aber auch dafuͤr iſt in dem Zahlenſyſteme ge⸗ 
ſorgt, indem es zwiſchen IV und Weine ge: 
meinſchaftliche Gränze gibt. So wird der 
Werth (IV) an den Rachenfoͤrmigen leicht 
poſtulirt werden koͤnnen, wenn man auf zwey 


Paar 


j 


| 


Paar Staubfaͤden Ruͤckſicht nehmen will. 
Wenigſtens muͤßte man ihnen ihre Wielt 


Miſchen I und IV anweiſen. 


$. IV. 


Stellung der Zahlen nach ihrer Ver— 


wandtſchaft. 


Die Felder eines botaniſchen Gartens, 


welche ihre Benennung von den 5 Haupt⸗ 
zahlen bekommen, muͤſſen ſich nach der na⸗ 
tuͤrlichen Verwandtſchaft der Zahlen im 
Pflanzenreiche beruͤhren. Daher koͤnnen die 
Felder nicht in einer fortlaufenden Reihe lies 
gen, ſondern ſie muͤſſen gerade ſo, wie ge— 
woͤhnlich die Kegel geſtellt werden. 


2 
e 

1 
8 


und 
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Und zwar fo, daß 1, 7, 8, 9 ein 
Viereck, und 2, 3, 4, 6 wieder ein Vier— 
eck ausmachen, und endlich 5 von einem 
Vierecke ſo eingeſchloſſen werde, daß deſſen 
Seiten gegen 2, 3, 4, 6 ſtehen, um die 
Verwandtſchaft dieſer Zahlen mit dem Felde 
5, das in der Mitte liegt, anzuzeigen. Man 
betrachte nur die Figur auf der Kupfertafel 
mit einiger Aufmerkſamkeit. | 

Wollte man nun die Pflanzen mit une 1 
deutlichen Bluͤthen (Linned Cryptogamia) 
weglaſſen, und nur die Pflanzen mit foͤrm⸗ 
lichen Bluͤthen nach dieſem Plane ordnen, 
fo bliebe für die fünf Zahlen von beſtimmtem 
Werthe folgende Stellung: f 


. 
54] 
4 — 6 


Der Fuͤnfer iſt als die herrſchende Zahl 
der vornehmſten Bluͤthentheile in der Mitte, 
fo, daß 2 und 3 als feine ungleichen Haͤlften 
über ihm, 4 und 6 aber als Doppelzahlen 
von 2 und 3 unter ihm ſtehen. Die Verhaͤltniſſe 

135 22 
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2:3 24: 6, und 2: 4=3: 6, ſind geome⸗ 
triſche Verhaͤltniſſe. Der Elponent im er⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe iſt 5, im zweyten 2, d. i. 2. 
Umgekehrt iſt 3: 2=6: 4, und 4: 26: 
3. Der Exponent im erſten Verhaͤltniſſe 

iſt 12, im zweyten 2. Nach dieſen zwey 
Exponenten muß die Verwandtſchaft der Zah— 
len 2, 3, 4, 6 untereinander beurtheilet 

werden. Der Exponent 2 zeigt eine groͤßere 
Verwandtſchaft an, als der Exponent 1 2.1 

Die Zahlen 4 und 6 find alſo mit ihren 

Hälften 2 und 3 näher verwandt, als 4 mit 

6, und 2 mit 3. Dieß kann durch mehrere 
Beyſpiele beſonders in Ruͤckſicht der Staub⸗ 
faͤden, deren Zahl die Natur gerne verdop— 

pelt, oder um 25 Haͤlfte de, erwie⸗ 
ſen werden. | 

Vergleicht man aber 2 und 3 mit 5, 
| 1 iſt der Exponent des Verhaͤltniſſes 323. 

5, der Exponent des Verhaͤltniſſes 2: 5= 7 
umgekehrt 5: 3 iſt = 13; 5: 28 23. 
Nun kommt der Exponent 15 der Zahl 2 

na⸗ 


näher, als der Exponent 2 2, weil ı 3 um; 
kleiner, 2 3 aber um ; groͤßer iſt, als 2. 
Die Verwandtſchaft alſo zwiſchen 3 und z iſt 
größer als zwiſchen 2 und 5, welches auch 
aus den Differenzen 5 — 2=3,5—3=2 
erhellet. Deſſen ungeachtet ſtehen doch ben 
de Zahlen 2 und 3 mit der Hälfte von 5, 
d. i. mit 25 im arithmetiſchen Verhaͤltniſſe: 
2. 22 2 2. 3. Da nun 5 in ganze Zahlen 
nicht theilbar iſt, und die Natur in ihren 
Bildungen kein 3 hervorbringt, ſo laͤßt fie ſo⸗ 
wohl 2 als 3 für 23 gelten, d. i. 2 und 3 
find oft als natuͤrliche Hälften von 3 zu 
betrachten. 1 
Vergleicht man die Zahlen 4 und 6 
mit 5, fo geben fie ein arithmetiſches Ver⸗ 
haͤltniß: 4. 5=5. 6, deſſen Differenz 1 iſt; 2 
fie find alfo als Seitenverwandte von 8 zu 
betrachten. 3 


F. V. 


en oe 2 - 
5. V. 


Beſtimmung des guͤltigen Werthes 
groͤßerer Zahlen. 


Waͤre die Anzahl der Pflanzen mit 
mehr als 6 Blumenblaͤttern groß genug, und 
gaͤbe uns die Natur nicht ſelbſt den Wink, 

ihr in ihren arithmetiſchen Operazionen, in⸗ 
dem ſie mit 2 verdoppelt und theilt, zu fol 
gen, ſo muͤßte man das angegebene Formu⸗ 
lar fuͤr die Stellung der fuͤnf Hauptzahlen 
oder Felder nach Beduͤrfniß erweitern: 
2 


und ſo weiter. Nun aber iſt die Anzahl fol 
cher Pflanzen ſehr geringe, wenn man fie 

588 etwa sa ohne Unterſchied der verſchic⸗ 
ö de⸗ 


26 — SONO 


— 


denen Anzahl ihrer Blumenblaͤtter „ in einen 
Haufen (Rivins Polypetali) werfen wollte. 
Allein dieß waͤre ja gerade wider den ange— 
nommenen Eintheilungsgrund „ nach welchem 
Bluͤthen mit 8, 10, 12 Blumenblaͤttern eben ſo 
wenig beyſamen ſtehen duͤrfen, ſo wenig Bluͤ— 
then mit 4, 5, 6 Blumenblaͤttern in Eine 
Klaſſe gebracht werden koͤnnen. Was iſt nun 
hier zu thun? Man folge der Natur, d. i. man 
nehme fuͤr die groͤßern Zahlen ihre verwand⸗ 
ten kleinern. Man theile alſo 8, 10, 12 
durch 2, und gebe ihnen den n von 
4, 5, 6. 

Die Chlora z. B. hat eine RR 
ge Krone; fie hat alſo nur den Werth von 
4, weil amal 4=8 iſt. 

Die Monotropa mit ihren 10 Blu— 
menblaͤttern wird durch den Theiler 2 unter. 
5 gebracht, wohin uns ſelbſt die Verfchieden- 
heit der z aͤußern und der 5 innern Blu— 
menblaͤtter hinweiſet. Dieſer Unterſchied 
ſollte billig durch die Formel 2 5, oder 
5 5 bezeichnet werden. | 

Es 


Es ſey die Hauswurz (Semperuiuum) 
mit 12 Blumenblaͤttern gegeben. Man theile 
12 durch 2 und ſtelle ſie unter 6, wohin uns 
auch andere Arten derſelben, die nur 6 Blu⸗ 
menblaͤtter haben, hinfuͤhren. 

Eben dieß gilt auch von der größeren 
Zahl der Kelchblaͤtter. 

Der Frauenmantel (Alchemilla) hat 
einen 8 — ſpaltigen Kelch. Man theile 8 
durch 2 und ſetze ihn unter 4. 

Hier iſt das Geſetz der Natur in ih⸗ 
ren Bildungen nicht ſchwer zu entdecken, in⸗ 
dem ſich die merklich groͤßere Anzahl der 
Kelchblaͤtter zu der kleinern der Blumenblaͤt⸗ 
ter gewohnlich wie 2 zu 1 verhaͤlt. So hat 
die Tormentilla einen 8 — ſpaltigen Kelch, 
aber nur 4 Blumenblaͤtter; das Lythrum 
einen 12 — ſpaltigen Kelch, aber nur 6 Blu⸗ 
| menblaͤtter; Fragaria, Potentilla, Geum, 
Comarum, u. ſ. w. haben einen 10 — ſpal⸗ 
tigen Kelch, aber nur 5 Blumenblaͤtter. 
Dieß iſt einleuchtend durch die Formel: 

W 

, ee 
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A ſtellt die gültigen Zahlen dar. 

B aber die Produkte von 4 2, * 2, 
6x2. | rap | 2 

Im Gegentheile dient auch die kleinere 
Zahl der Kelchblaͤtter, oder der Einfchnitte 
des Kelches, zur Beſtimmung des wahren 
Werthes bei groͤßerer Anzahl der Blumen— 
blaͤtter. Eine Art von Adonis mit 10 Blu— 
menblättern hat nur 5 Kelchblaͤtter; fie bee 
kommt alfo den Werth von 3, wohin uns ei: % 
ne andere Art mit 5 Blumenblaͤttern ver: 1 
weiſet. Es gibt aber auch eine Art Ado⸗ Ei 


nis mit 8 Blumenblaͤttern. Hätte ihr Kelch 


4 Blätter, fo ware g als die Doppelzahl von 
4 zu betrachten. Da aber der Kelch 5 Blaͤ⸗ 
ter hat, ſo iſt 8 fuͤr die Mittelzahl in der 


arithmetiſchen Progreſſion 5, 75, 10 anzus 5 


ſehen. Da die Natur kein 2 hervorbringt, 


fo waͤhlt ſie für 7 X eine von den naͤchſten gangen 
Zahlen, d. i. 7 oder 8, häufiger aber 8, wie 


hier im gegebenen Falle. Bey der Art Adonis 1 
mit 12 Blumenblaͤttern iſt 12 als die Mit⸗ 
8 N ö N tel⸗ 
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telzahl in der arithmetiſchen Progreſſion 10, 
4 2, 15 ensufehen, d. i. 12 nahm hier die 
Natur für 12 3. Bey der Art Adonis mit 15 
Blummenblaͤttern iſt ı a die Mittelzahl zwi⸗ 
ſchen 10 und 20, d. i. anderthalb von 10. 
Da nun die Mitelzahl zwiſchen A und B 
durch di Formel N gefunden wird, ſo 


ſind die anderthalben Zahlen zwiſchen A und 
ri ig einzuſchalten: 
A. 4, 65, 6. 
2 6, Ta 9. 
B. , Am 
Eine Art Dryas hat 5, eine andere 8 
Blumenblaͤtter; 8 hat hier nur den Werth 
von 72, ift alſo als anderthalb von 5 an⸗ 
ziuſehen. 
| Unter welche get kommen nun die Tri- 
entalis, Septas mit 7 Blumenblaͤttern zu 
| ſtehen? Antwort: 7 gilt für 73; 7 1 als 
anderthalb betrachtet ſtehet unter 5; alſo 
kommen ſie unter die Zahl 5. 


Der 
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Der Trollius hat ungefähr 14 Blu⸗ 
menblaͤtter folglich 7x2. Er wird alfo be— 
handelt, als wenn er nur 7 hätte, Und waͤ— 
re auch der Spielraum fuͤr die Zahl ſeiner 
Blumenblaͤtter 10 — 15, ſo Fame er immer 
noch unter 5 zu ſtehen. 

Eine Art Hauswurz mit 9 Blumen⸗ 
blaͤttern wird unter 6 gebracht, weil 9 als an- 2 
derthalb unter 6 ſtehet. Dahin kommen auch 
die Gattungen Liriodendron, Magnolia. 
Das Illicium hat 27 Blumenblaͤtter. Man 
theile 27 durch 3, und betrachte 9 als an- 
derthalb von 6. Dieß beſtaͤtigt fein 6— 
blaͤttriger Kelch. 1 

Reichen die Reihen A und B zur Be⸗ 
ſtimmung des geſuchten Werthes nicht hin, ſo 5 
nehme man noch die dritte Reihe zu Huͤlfe: | 

I 
BR 8, 10, 
e, 

Die Atragene hat 12 Blumenblaͤtter, 
aber nur 4 Kelchblaͤtter. Hier wuͤrde mich 
12 in der zweyten Reihe irre fuͤhren, aber 12 

in 


in der dritten Reihe, durch 3 getheilt, gibt 
4. Sie kommt alſo unter IV. Auf dieſe 
Art wird nun der Einwurf, den Linne gegen 
die beſtaͤndige Zahl an den Blumenblaͤttern 
Phil. Bot. §. 182 gemacht hat, leicht geho⸗ 
ben. Die Beyſpiele, die er anfuͤhret, (Ra- 
nunculus Pentapetalus, Polypetalus. 
Helleborus Pentapetalus, Polypeta- 
lus. Static e Pentapetala, Monopetala) 
beweiſen gar nichts wider uns, da wir jede 
großere. Zahl auf eine gültige kleinere zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren wiſſen; und weil in Anſehung 
des dritten Beyſpieles, eine ſogenannte ein⸗ 
blättrige Krone nach $. III. nicht den Werth 
von 1 hat, ſondern nach Umſtaͤnden den 
Werth von allen 5 Hauptzahlen, hier im ge⸗ 
gebenen Falle von 5, haben kann. | 


F. VI. 
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Anwendung dieſer Verhaͤltniſſe der 
Zahlen auf die Staubfaͤden. 


Nichts ſcheint unbeſtaͤndiger, veraͤnder⸗ 
licher zu ſeyn, als die Zahl der Staubfaͤden, 
aber auch bey dieſer Unbeſtaͤndigkeit, bey 
allen Veränderungen ihrer Zahl befolgt die 
Natur noch immer W Regeln der ö 
Arithmetik. | 
Es ift ſonderbar, daß Linne, da er 
Phil. Bot. $. 178 von den Verwandtfchaf: 4 
ten der Zahlen an den Befrüchtungstheilen | 
redet, bloß die Zahlen j 

X und VIII in Anſehung der Staubfaͤden, Ä 
V und IV in Ruͤckſicht der Krone, des 
Kelchs, und der Staubfaͤden, / 

IV und III in Rüdficht der Blume (der 
Krone und Staubfaͤden), 8 

5 950 0 ö in Ruͤckſicht der Frucht, i 
aufſtellet, ohne von der Verwandtſchaft der 
Zahlen 5 


2 
— 


2 und 4 
1 3 und 6 
Par 4 und 8 
a N 5 und 10 
6 und 12 | 
auch nur die geringſte Erwähnung zu machen, 
da es ihm doch nicht unbekannt ſeyn konnte, 
daß die Verbena 2 oder 4, Fagara 4 oder 
8, das Ceraftium, die Spergula 10 oder 5, 
das Lythrum 12 oder 6 Staubfaͤden hat.“) 
Sollten ihm dieſe Verhaͤltniſſe minder 
e SAH ah Sollte er nie dar⸗ 
uͤber 


) Es iſt nichts ungewoͤhnliches bey ihm, Er 
Art mit 5 Staubfaͤden unter einer Gar; 
tung mit 10 Staubfaͤden zu finden. So 
ſteht das Geranium cieutarium in der Mona⸗ 
delphie in der Ordnung Dekandrie. Ich 
nenne gerade nur dieſes Beyſpiel, weil es 
mich zuerſt auf das Verhaͤltniß 1: 2 auf⸗ 

merkſam machte, und die weitern Nach⸗ 
forſchungen veranlaßte, von welchen end⸗ 
lich gegenwärtiger Entwurf das Reſultat 
war. ' 7 

| C 
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uͤber nachgedacht haben? Es iſt aber aller⸗ 
dings wichtig, die Geſetze, nach welchen die 


Natur die Staubfaͤden vervielfaͤltiget, kennen 
zu lernen. Und gerade iſt die Verdoppe⸗ 
lung der Hauptzahlen ein Geſetz, das die Na⸗ 
tur am haͤufigſten befolgt. Man betrachte 


folgende Tabelle. 


ı=A 2, 3, 4, 5, 6. 
2 * 4, 6, 8, 10, 12. 


Il 
— 88 8 


8, 12, 16, 20, 24. 
10, 13, 20, 23, 30. 
18, 18, 2% 36. 
14, 21, 28, 35, 42. 
16, 24, 32, 40, 48. 
18, 27, 36, 45, 354. 


IN 


S MN 82 


Hier faͤllt es ſogleich in die Augen, daß 
die Reihen B. D. F. H. bloße Verdoppelun⸗ 
gen find, Denn B iſt SAN 2. DS BN. 
FCN 2. HS DN 2. x 

Da nun die erſte Neihe die Haupt⸗ 
zahlen, und zugleich die natuͤrlichſte Anzahl 
der Staubfaͤden darſtellt, ſo muß die Linnei⸗ 


ſche 


6, 9, 12, 15, 18. 


N ]ĩ² Üv(n 
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ſche zte, te, Ate, Ste, und ste Klaſſe, 


wenn die Zahl der Blumenblaͤtter oder der 


Zahlenwerth der Kronen durch die gleiche Zahl 


der Staubfaͤden beſtaͤtiget wird, nothwendig 


mit unſerer Haupteintheilung e 


fen, z. B. 


2 
eorum 3 3 — III. 
4 
5 


eaea 2 


Blumenblaͤtter. b tsham 
unter II. 


— V. 


eNarciflus . 66 6 aha: 


Die zweite Reihe enthält die doppelte 


Zahl der Staubfaͤden, die ſehr gewohnlich 


iſt. Nach dieſem Geſetze würde alſo die 
Linneiſche Oktandrie mit der Tetrandrie verz 


einigt unter der Hauptzahl IV in zwei ws 
| oder Ordnungen: 


A mit 4 Staubfäden, 
B mit 8 Staubfaͤden, 


| zu ſtehen kommen, die wenigen Gattungen 


(Tropaeolum, Baeckea, Coccoloba, Po- 


| Iygonum) mit 5 Blumen = oder Kelchblaͤt⸗ 


Ca tern 
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tern ausgenommen; denn dieſe gehoͤren unter 
V. Aus eben demſelben Grunde müßte die 
Dekandrie mit der Pentandrie vereinigt; die 
Gattungen mit 6 Blumenblaͤttern aus der Do⸗ 
dekandrie, da ohnedieß dieſe ganze Klaffe auf: 
gehoben wird, unter die Hauptzahl VI, die 
Gattungen mit 3 Blumenblaͤttern aus der 
Hexandrie unter die ig ul verſeſf 
werden. 3 
Cit=3A. Die 15 Staubfaͤden 
der Nitraria beſtaͤtigen alſo nach der. Reihe 
C die Hauptzahl 5. 4 

D iſt = 2 B. Es weiſen alſo die Zah⸗ 1 
len in der Reihe D auf dieſelben Zahlen hin, 
wohin uns die Haͤlften davon in der Reihe 
B fuͤhren. . 

Die Phytolacca decandra mit 10% 
und icofandra mit 20 Staubfaͤden, weiſen 
beide auf die Zahl 5 hin. 

Der Cytinus mit 16 Staubfaͤden fuͤh⸗ 
ret uns auf 4. Er hat zwar keine Krone, 
aber einen 4 — ſpaltigen Kelch. 


Der 


\ 
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Der Philadelphus hat 20 Staubfaͤ⸗ 
den. Nun ſteht 20 in der Reihe D unter 
5, in der Reihe E unter 4. Er hat auch 
wirklich z oder 4 Blumenblaͤtter. | 
An der Fragaria und einigen verwand— 
ten Gattungen mit 5 Blumenblaͤttern iſt die 
Stellung der 5 groͤßern, und z kleinern 
Staubfaͤden, zwiſchen beiden aber ſind die 
10 Staubfaͤden von mittlerer Groͤße merk— 
wuͤrdig und auffallend. Hier iſt alſo 20 = 
10 ＋ & 2, oder 20 = 5 ＋ 10 4 f. 
er Die Münchhauſia hat 24 oder 30 
Staubfaͤden. Beide Zahlen ſtehen unter 6. 
Sie hat auch wirklich 6 Blumenblaͤtter. 
Nach dieſem Geſetze wird nun die gan— 
ze. Linneifche Polyandrie aufgehoben, und 
unter III, IV, V, VI vertheilt. 
Der Stratiotes z. B. unter III. 
Der Mohn (Papauer) = IV. 
Die Linde (Tila) = = V. 
Selbſt die Ikoſandrie wird in zwei 
verwandte Ordnungen zerfallen, deren eine 
unter IV, die andere unter V zu ſtehen kommt, 
„ die 
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die ſich aber gar wohl nach unſerm Plane 
werden beruͤhren koͤnnen. So wird nun die 
Tormentilla unter IV, die Potentilla aber 
unter V geftellt, und ihre Aehnlichkeit grün: 
det ſich auf eine Scitenverwandtſchaſt von 
gleichen Verhaͤltniſſen, 4: 8 und 5: 10, 
in Ruͤckſicht der Blumenblaͤtter und eie 
ihrer Kelche. 

E iſt = A & 5 und I= C. Die 
Natur vermehrt gewoͤhnlich nur durch 2, 3, 
5 und wiederum durch 2 2, 3 & 2, & 2. 
Die 300 Staubfaͤden der Paeonia ſind 
daher eben nicht fuͤr mehr als fuͤr 25, oder 
20, oder gar nur für 15 anzuſehen. Denn 
es iſt 1 f 
= 100, 5, $= 25. Oder 


Ze 00,720. 


== 60,5 = 30 2 = 15, 


g. WE, 


F. VII. 5 
Verhaͤltniſſe bey geringerer Anzahl der 
Staubfaͤden. A 


| Iſt die Anzahl der Staubfaͤden gerin- 
. ger als die Zahl der Blumenblaͤtter oder der 
Zahlenwerth der Kronen, ſo liebt die Natur 
in ihren Bildungen der Bluͤthen vor andern 
Theilen die Haͤlften. Geringere Theile, z. B. 
4 5 s find aͤußerſt felten. + kommt gar 
nicht mehr vor, weil mit den Zahlen 7, 8, 
9 nie ein einiger Staubfaden, ſondern im⸗ 
mer mehrere gefunden werden. Beiſpiele fuͤr 
die Haͤlften ſind: 5 
Callitriche, 2: 1 
Liguſtrum, 4: 2 
Gladiolus, 6: 3. 
Dieß gibt die Formel: 
i½ 2, . 
K 2, 3, 4, F, 6. 
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Da aber die Natur keinen halben 
Staubfaden hervorbringt, ſo waͤhlt ſie fuͤr 
1 3 die naͤchſten Zahlen 1 oder 2. 

Blitum, 3: 17 
Globba it 2 e 2 5 


Fuͤr 23 aber wählt fie 2 oder 3. 
Orchideae, 5: 2. 
Holoſteum, 5: 3. 
Valeriana, 5: 3. 1 

Hieraus laſſen ſich die ſonderbarſten 4 

Phaͤnomene in Anſehung der ſehr veraͤnderli— f 
chen Zahl der Staubfaͤden an manchen Gat⸗ 
tungen, als an der Valeriana, Salix, ag 
dem Coriſpermum, Holoſteum erklaͤren. 

Nach dieſem Geſetze wird nun die Lin⸗ 

neifhe Monandrie ganz aufgehoben, und 
viele Gattungen aus der Diandrie und Tri⸗ 
andrie muͤſſen nach dem Werthe der Kro⸗ 
nen unter mehrere Hauptzahlen a 4 
werden. | | 


Bi ws 
$. VIII. 
Ueber das Verhältniß 1: 12, 


Die Natur vermehrt auch oft die Staub⸗ 
faͤden durch 1 4, d. i. fie wähle die Mittel⸗ 
zahl zwiſchen A und B. Man betrachte die 
Formel. 
A. 2 3% % , 5, 
1 2 3, 43, 6, 72, 9. 
B. % % 8 lo, Ie. 
Das Verhaͤltniß der Hauptzahl 2 zu 
3 Staubfaͤden iſt der natürlichen Klaſſe der 
Graͤſer eigen. Nur wenige Gattungen der— 
ſelben verdoppeln noch die Zahl 3, daher das 
Verhaͤltniß 2: 6. 
Beiſpiele für 4: 6 ER 4 1 1 8 
find alle Gattungen der Linneifchen Tetrady⸗ 
namie; nach Haller Pflanzen mit andert⸗ 
halbmal ſo vielen Staubfaͤden als Blumen⸗ 
blaͤtter find (ſtaminibus ſeſqulalteris.) 
Fuͤr 73 wählt die Natur 7 oder 8. 
Beyſpiele fuͤr 5: 7 und 5: 8 ſind einige 
Rn; Ar⸗ 
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Arten des Polygoni, das Linne nach der 
groͤßten Zahl in die Oktandrie geſtellt hat. 
Haͤtte er es in die Pentandrie, wohin das 
Polygonum amphibium gehöret, uͤbertra— 
gen, wer haͤtte ihn tadeln koͤnnen? Fuͤr 5: 
8 die Phytolacca octandra, und die weni- 
gen Gattungen in der Oktandrie mit 5 Blu— 
menblaͤttern. Da nun die Zahl 7 in Anſe— 
hung der Blumenblaͤtter als Anderthalb nur 
den gültigen Werth der Hauptzahl 5 hat, fo 
kommen die Gattungen der Heptandrie un— 
ter 5: 7 (eigentlich 5 ＋ 2: 7) zu ſtehen, 
d. i. die ganze Heptandrie wird aufgehoben. 


Unter das Verhaͤltniß 5: 7 2 gehoͤren 


zum Theile auch diejenigen Gattungen, die 
fuͤr die veraͤnderliche Anzahl ihrer Staubfaͤ⸗ 4 
den einen Spielraum von 8 — 10 haben, 
wie die Eiche (Quercus); auch einige Ar⸗ 


ten des Polygoni: P. Perſicaria, P. Hydro- 2 


piper u. f. w. die ihren Spielraum zwiſchen 

3 —8 haben. Beyſpiele für 6: 9 find der 

Laurus, Butomus, die Caſsyta, das 

Rheum. Da nun die uͤbrigen Gattungen 
| mit 


— IS 
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mit 9 Staubfaͤden (Tinus, Anacardium) 
in Anſehung der Hauptzahl unter V gehören, 
ſo wird die ganze Enneandrie ausgeleeret, 
und folglich ganz aufgehoben. 


F. IX. 
Ueber das Verhältnis 1 2. 13 


Die Mittelzahlen Aiſhen der Reihe 
B und C geben das Dritthalb von der er⸗ 
ſten Reihe. | 
„ 
. 
25 10% 12 15. 
. 

Nur ven einigen dieſer Verhaͤltniſſe 
machte die Natur in ihren Bildungen Ge⸗ 
brauch. Und zwar 4: 10, d. i. 4: 4 22 
waͤhlte ſie fuͤr die Schmetterlingsblumen, Lin⸗ 
ie’ Diadelphia, Hallers Klaſſe mit dritt⸗ 
halb ſo vielen Staubfaͤden, als Blumen⸗ 
4 blätter find. * leſquitertits Da 
man 
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man aber das Schiffchen als aus zwey Theis 
len beſtehend, die bey einigen Gattungen 
auch wirklich getrennt find, anſehen kann, ſo 
dürfte man fie vielleicht auch unter die Haupt: 
zahl V bringen, und dann ſtuͤnden fie unter 
dem Verhaͤltniſſe 5: 10, das auch ſonſt viel 
häufiger vorkommt. Wenigſtens machen fie 
den Uibergang von IV zu V. x 

Fur 5: 12 (anſtatt 5: 12 f) gibt die 1 
ſchwankende Dodekandrie Beyſpiele. 1 

Fuͤr 5: 13 die Eurya. Aus der 
Monöcie kommt die Buche (Fagus) un- 
ter 5: 12. | | 1 

Die Agrimonia ſpielt nach meinen a 
Beobachtungen gewoͤhnlich mit 11 — 13 
Staubfaͤden, ihr ganzer Spielraum mag al- 
ſo 10 — 13 fon. i 

Sollte es nicht ein ähnliches Spiel ge: 1 N 
weſen ſeyn, wenn Loͤffling an der Brownea 1 
11 Staubfaͤden und Jacquin 10 zaͤhlte. 1 
Bey einer z—blättrigen Krone find 10 Staub⸗ 7 
faͤden natürlicher als 11. Allein nach einen 


e S. 18 win der aten Aus gabe der 


Jac⸗ 


— OOOD—— A z 
J 


Jacquiniſchen Anleitung zur Pflanzenkenntniß 
gibt es wirklich eine Art mit beſtaͤndigen 11, 
eine mit 10 und 11 Faͤden. f 
Nach Willdenow hat die Brownea 
 coceinea 10, B. grandiceps, und 
B. Roſa de Monte 11 Staubfaͤden. B. 
pauciflora aber, deren innere Krone 3— 
8 iſt, hat 9. Nach dem Verhaͤltniſſe 
: 9 wäre der Spielraum für die übrigen 
# 5 innern Kronenblättern von 10 bis 15 
zu erweitern, ungeachtet der e An⸗ 
zahl dieſer oder jener Art. 


. 


Ueber das Verhaͤltniß 1: 3, 1: 4, 
| u. |. w. 


Das Verhaͤltniß 1: Z iſt nichts an⸗ 
ders, als das doppelte von 13 in Ruͤckſicht des 
zweyten Gliedes oder der Staubfaͤden. Denn 
ao C = A oder = 1 2 

Axz 
i AR 
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A. .. 
E. 12, 13, 18. 


Man kann auch die Reihe C als an- 
derthalb von der Reihe B betrachten, d. i. 
C=-B*+ 1 B. | 9 
B. 8, 10% vi 
C. | 18, 1 5 Mr \ 
Die Chlora hat 8 und 12 Staubfaͤ . 
den. Da mich g in der zweiten Reihe auf 
4 fuͤhret, ſo kann ich 12 nicht in derſelben 1 
Reihe aufſuchen; denn 12 in der Reihe B 7 
wuͤrde mich auf 6 hinauffuͤhren, ſondern ich 1 
muß 12 in der Reihe C ſuchen, und durch MR 
3 theilen. Betrachte ich nun die Zahl 12 als 1 
anderthalb von B, und theile fie durch 13, ® 
fo erhalte ich wieder 8, und endlich 4. Da 
ich aber 12 auch als ein doppeltes Andert— N 
halb von A anſehen kann, fo theile ich 12 1 
durch 2, und erhalte 6, d. i. Anderthalb 1 
von A; 6 durch 1 gethellt, gibt wieder 4. 90 
So hat die Wallnuß (Juglans) nach der 


maͤnn⸗ 
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männlichen Blume eine 6 — heilige Krone, 
und 18 Staubfaͤden. Die Zahl 18 fuͤhrt 
mich unmittelbar auf 6, wenn ich ſie in der 
Reihe C ſuche und durch 3 theile; fie 
fuͤhrt mich aber zuerſt auf anderthalb, d. i. 
auf 9, wenn ich fie (18) durch 2 theile, und 
dann erſt von 9 auf die Hauptzahl 6. 
Dahin gelange ich denn auch, wenn ich 
18 als Anderthalb von B anſehe, und durch 
1 2 theile. Denn ich erhalte 12. Dieß 
als B durch 2 getheilt gibt . 
Das Delphinium hat 15, auch wohl 
30 Staubfaͤden. Ich theile go durch 2, 
und komme durch 15 auf 5, wie mich 30 
in der Reihe F auch auf z fuͤhret. Denn 
F (die öte Reihe) iſt 2 C. So iſt auch. 
H (die gte Reihe) = 2 D, I (die gte 
Reihe) = 3 C. Es laſſen ſich alſo die 
letzteren Reihen bequem auf die 3 erſtern zu⸗ 
ruͤckfuͤhren. | ei 
€ ſey die Sagittaria gegeben, welche 
nach der Zahl ihrer Blumenblaͤtter unter der 
Hauptzahl III ſteht. Sie hat aber faſt 24 
{ ee Staub⸗ 
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Staubfaͤden. Wenn ich nun 24 durch 3 
theile, ſo zeigt der Quotient (8) die Reihe 
an, in der fie nach der Zahl ihrer Staubfaͤ⸗ 
den ſtehen muͤßte. Allein es wird im gegebe— 
nen Falle und in den meiſten aͤhnlichen nicht 
einmal noͤthig ſeyn, die Reihe B zu über: 
ſteigen, da man ſogleich durch die Theilung 
mit 2 in die Reihe D, und durch eine zwey— 
te Theilung auf die Reihe B kommt. Es 
wird alſo die Sagittaria ungeachtet ihrer 24 
Staubfaͤden doch nur in der zweyten (3) 
oder hoͤchſtens in der vierten Ordnung (D) 
ſtehen, weil 3: 24 ſich in die Formel 
3: G 2 2 oder 3: 12 & 2 aufloͤſen laͤßt. 
Wollte man auf die Linnkiſche Dodekandrie, 
Ikoſandrie und Polyandrie Ruͤckſicht nehmen, 
ſo muͤßte man wohl noch die Reihe D, und 
unter der Hauptzahl V wenigſtens noch die 
Reihe E gelten laſſen. Allein da ſelbſt 
Haller alle größere Reihen über B unter dem 
Namen Polyfiemones zuſammenfaßte, fo 
werden wohl auch wir mit der Reihe C als 
dem hoͤchſten anwendbaren Verhaͤltniſſe aus⸗ 
lan⸗ 


| beſonders wenn wir die Reihen 2 
A, 13 A, 22 A noch zu Huͤlfe nehmen, wie 
es die Natur zu erfordern ſcheint. 

Linné mußte es wohl merken, daß es, 

ſobald einmal die Zahl 10 uͤberſtiegen wird, 

mit dem Zaͤhlen nicht ſo genau genommen 
werden kann. Daher denn auch ſeine Do⸗ 
dekandrie, die eben fo gut Pentekandrie heise 
ßen koͤnnte, nur eine ſchwankende Nothklaſſe 

if, und der Unterſchied der Ikoſandrie und 
Polpandrie ſich nicht fo ſehr auf die Anzahl 
der Staubfaͤden, als gielwehr auf ihre Stel⸗ 
* nn 


= I. 


Die Staubfäden beſtimmen die 
f Ordnungen. 


Die Staubfäden dienen nicht bloß da⸗ 
zu, daß ſie den Werth der Kronen beſtaͤti⸗ 
| gen, fondern ihr Verhaͤltniß zu der Haupt⸗ 
oder Stammzahl gibt uns den Leitfaden an 
Ya D die 
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die Hand, unter jeder Zahl kuͤnſtliche Abthei⸗ 

lungen zu entwerfen, die aber doch nicht 

ganz willkuͤhrlich ſeyn dürfen, ſondern ſich 

auf den gewöhnlichen Gang der Natur gruͤn— 
den muͤſſen. 

Das vollſtaͤndigſte Formular dazu ge- 

ben folgende £ 

Sechs Reihen 
unter jeder Hauptzahl 


Expo⸗ | 
nent | u | 1 | 2 | 25 | a 1 
3 114: 25: 226: 33: 130 I. 4 


214: 4: 5 |6 : 603: 93227 
7 1 65226: 913: 4 3. 
2 12:44:85.1 16: 12]3:6 14 4. 
2.14.10 120818715. 
2: 6la: N 6: 1813: > 6 


erhalt man, wenn man die — der 2 
faͤden durch die Hauptzahl, d. i. das zweyte 
Glied 


Glied durch das erſte theilt. Wollte man 
das erſte Glied durch das zweyte theilen, ſo 
waͤre der Exponent 


fuͤr die erſte Reihe = 2. 
eite 1. 
dite 5 
ire 28:5 
fünfte = 5 
ſechſte = 


Das iſt, der Zahlenwerth der Krone 
verhaͤlt ſich zur Anzahl der Staubfaͤden 
in der ıten Reihe wie 2: 1 


Aten 3 2 AR: 
Zien „ 2 N; 
Aten * 


2 Sten ul, 11 
= = 6ten 21 
Will man die kalte dritte, und fuͤnfte 
Reihe weglaſſen, und nur die zweite, vierte, 
und ſechſte, d. i. die Reihen mit ganzen Ex⸗ 
ponenten „und zwar nach der natürlichen 
n der fünf Hauptzahlen 
| D 2 | 2 


* 


W 
* 


an “ID Me WM m 
+, 
* 


2 
— 


3 — 
18,3 
4 — 6 N f 
beibehalten, ſo hat man das Formular fuͤr 


Drey Reihen 


unter jeder Hauptzahl 


II III 
2 : 2 9 3 
2 4 | 3 3 
2:0 V. Bm 
EN 
5 1 10 
IV 5 115 VI 
e : 6 
arm 218 
4 : 12 6:18 


Diefe 3 Reihen find aber nicht hinläng- . 
lich; denn die Natur liebt oft in ihren na- 
türlichen Ordnungen bey geraden Hauptzah⸗ 
len die Reihen mit den. Exponenten 2, 14 4 
und 23. So ſtehen die Graͤſer unter dem 
Verhaͤltniſſe 2: 3. Die Kreuzfoͤrmigen 

i (Cu 4 
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( Cruciformes) oder Siliquofae (Tetra: 
doynamiſten) unter 4: 6. Die Schmetter⸗ 


lingsblumen, Papilionaceae (Diadelphiſten), 


unter 4: 10. Hingegen unter der Haupt⸗ 


zahl III lieben die Palmen ganze Exponen⸗ 
ten, folglich nur die Verhaͤltniſſe 3: 3, 3: 
6, 3: 9 und kein anderes. Andere Gat— 
tungen leiden nebſt dieſen wohl noch das 


Verhaͤltniß 3: 1 für 3: 15, z. B. Amo- 


mum, Blitum, after nicht die Verhaͤltniſſe 
der zten und sten Reihe. Unter der Haupt⸗ 
zahl VI wird man nicht nur für 6: 6, 
6 12, ſondern auch fir 6: 3 und 6:9 
a Beiſpiele finden koͤnnen, nicht aber für 6: 15, 


weil über 6: 12 das beſtimmte Zählen in 
Ruͤckſicht des zten Gliedes nicht mehr ſtatt 


1 hat, wenn es gleich einige wenige Poly⸗ 
andriſten gibt, z. B. Thea, Wintera, Ili- 


cium, Liriodendron, die ſelbſt die Ste Rei⸗ 
he (6: 18) uͤberſteigen mögen. Die ein⸗ 


zige Reſeda aus der Dodekandrie moͤchte 
noch in das Verhaͤltniß 6: 18 genauer paſſen. 


Ss 
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Unter der Hauptzahl V Fonnten nicht 
nur die angegebenen Verhaͤltniſſe, ſondern 
noch höhere, als 5: 20, 5: 25, 5: 30 
ihre Anwendung haben, wenn es nicht raths 
ſamer waͤre, ſie mit den kleinern 8: 10, 
5 : 122/56: 13 zu verbinden. 

Hierinn beſtehet nun das ganze Ge— 
heimniß der botaniſchen Rechenkunſt. Nach 
dieſen Geſetzen rechnet die Blumenbilderinn 
Natur im Bluͤthenbaue. Dieß iſt der Schlüfe 
ſel zur Vereinigung aller Syſteme, wenn man, 
wie man auch ſoll, zuerſt den Werth der N 
Kronen nach den Stammzahlen, hernach die 
Ordnungen (oder Klaſſen) nach den Ver- A 
haͤltniſſen der Staubfaͤden zu der Stamm⸗ a 
zahl, und endlich die weitern Abtheilungen 4 
nach der Zahl der Theile des Piſtills, nam: 1 
lich der Fruchthuͤlle und der Frucht beſtim— 4 
men will. 5 

Aus der aufmerkſamen Betrachtung 5 
dieſer Tabelle laſſen ſich die ſeltſamſten Er 
ſcheinungen im Bluͤthenbaue erklaͤren, als 


DD er 
390 


warum die Zahl 1 in Anſehung der Staub⸗ 
faͤden fo felten vorkomme, warum die Zahl 
7 keinen eigenen, ſondern immer den Werth 
von 75 habe; warum die Zahl 11, da 
fie keine Hälfte, kein Anderthalb, kein Dop⸗ 
peltes, kein Dritthalb, kein Dreyfaches von 
einer Stammzahl iſt, und folglich keine guͤl⸗ 
tige Beziehung darauf hat, gar keine Bedeu— 
tung haben koͤnne. Sie wird alſo auch nie 
als eine beſtaͤndige natuͤrliche Zahl vorkom— 
men, ſondern nur im Spielraume zwiſchen 10 
und 13, z. B. an der Agrimonia, und aͤhn⸗ 
lichen Gattungen, ungefaͤhr anſtatt 12, 13, 
14, gefunden werden. Selbſt an der Brow- 
nea find 11 Staubfaͤden in Ruͤckſicht der 
ganzen Gattung nicht beſtaͤndig. Ließen ſich 

alle Faͤcher unter jeder Stammzahl mit einer 
betraͤchtlichen Anzahl Gattungen ausfüllen, 
fo gabe es da unter jeder Stammzahl 6 Rei⸗ 
hen, in allem alſo 30 Ordnungen. Al⸗ 
lein, da ſich die Natur nach kuͤnſtlichen Ent⸗ 
5 wuͤrfen nicht ganz bequemen will, ſo werden 
die angegebenen Verhaͤltniſſe auch nicht durch⸗ 

| gan⸗ 
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gaͤngig Statt finden; und manches Ver⸗ 
haͤltniß wie z. B. 5: 5, wird wohl mehrere | 
natürliche Klaſſen in ſich begreifen, wo ande- 
re Verhaͤltniſſe entweder leer ausgehen, oder 
nur wenige Gattungen enthalten werden. 
Wir muͤſſen alſo bey Anordnung der Klaſ— 
ſen unter jeder Stammzahl, wenn ſich die 
Gattungen in einer Reihe zu ſehr haͤufen foll- 
ten, wohl noch auf den ganzen Bluͤthenbau, Y 
auf die Stellung und Verbindung der Be— 1 
fruchtungstheile, auf den Bluͤthenſtand und 
vorzuͤglich auf das ganze Anſehen (habi— 1 
tus) Ruͤckſicht nehmen, wie es ſchon andere 
gethan haben. Indeſſen hat ſchon Royen 1 
und nach ihm der ſcharfſinnige Haller einige 1 
feiner Klaſſen nach Verhaͤltniſſen der Zahlen 2 
entworfen. Hallers | u 
Mejofiemones find unfre ite Reihe. 
Holtemones = = = 2te — 


Diploſtemones = =, 4te — | 
Polyfiemones „ „ be — 1 
Seine Iloſtemones entſprechen alſo den 
Verhaͤltniſſen: = 


2: 


Seine Diplofiemones den Verhaͤlt⸗ 
niſſen | 


10 

3213 

Ferner entſpricht Haller's Klaſſe Sta- 
minibus ſeſquialteris dem Verhaͤltniſſe 
4:6 in der dritten Reihe, die Klaſſe Sta- 
minibus felquitertiis dem Verhaͤltniſſe 4: 
10 in der Ster Reihe. Denn; iſt 12 und 


Nach ihm iſt die Zahl der Blumen⸗ 
blaͤtter den angegebenen Verhaͤltniſſen, nach 
uns aber ſind dieſe Verhaͤltniſſe der Stamm⸗ 
zahl untergeordnet. Er ſah alſo mehr auf 
die . (affinitas). Nach 
ihm 
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ihm wird die Radiola und das Linum in 
einer Klaſſe ſtehen koͤnnen; bey uns kommt 
jene (4: 4) unter IV, dieſes aber 9 3) 
unter V. 


So brachte auch ah zwey und drey⸗ 


blättrige Blumen in eine Klaſſe, aber viel- 
leicht nicht ſo ſehr in Anſehung ihrer Seiten⸗ 
verwandtſchaft, als vielmehr darum, weil das 
Fach fuͤr die abgeſonderten Zweyblaͤttrigen zu 
klein haͤtte ausfallen muͤſſen. Wir aber lei⸗ 
ten alle Reihen, die untereinander ſtehen, 
von einem Stamme ab, und ſehen auf bei⸗ 2 
des, zuerſt auf die natürliche Herkunft (Co- i 
gnatio) und dann auf die Seitenverwandt⸗ 
ſchaft, wie es die Stellung der fünf Stamm 
zahlen deutlich zeigt. Wobey dieß noch zu 


merken iſt, daß ſich eine zahlreiche natürliche 1 
Klaffe nicht immer bloß auf Ein Verhaͤltniß 


einſchraͤnkt, ſondern aus einem in ein ver⸗ 
wandtes übergeht. So laſſen ſich alle Ra⸗ 


chenfoͤrmigen (Hallers Staminibus 4 Rin- 5 | 


gentes) nicht unter 4: 4 bringen, W. N. 
fie . auch noch das Verhaͤltniß 4: 
2 
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Die Graͤſer ſtehen nicht nur unter 2: 3, ſon⸗ 
dern einige Gattungen auch unter 2: 6, ei⸗ 
rige unter 2: 1 oder 2. Die Lilien (Hal⸗ 
| lers Monocotyledones Petaloideae ) uns 
ter 6: 6 und 6: 3. Bey einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Anordnung der Klaſſen unter jeder 
Stammzahl, wenn fie einſt jemand unterneh⸗ 
men ſollte, wird ſich's deutlicher zeigen, wel⸗ 
che Verhaͤltniſſe als gleichbedeutend zuſam⸗ 
mengezogen und welche als unguͤltig oder 
ſelten vorkommend ganz uͤbergangen werden 
können. Aus dieſem Grunde haben wir die 
erſte Reihe mit à und nicht mit 5 oder a 
angefangen, wenn es gleich einzelne ſeltene 
Beyſpiele gibt, wo die Verhaͤltniſſe 6 : 1 und 
5: 1 vorkommen, die aber fuͤglich mit den 
Verhaͤltniſſen der erſten Reihe 6: 3,5: 22 
verbunden werden koͤnnen. So iſt fuͤr die 
Valeriana rubra (5: 1) in der Tabelle 
| Fein Verhaͤltniß zu finden, wohl aber für 
die Valeriana officinalis und für die mei⸗ 
ſten Arten derſelben, die 3 Staubfaͤden ha⸗ 
ben, 
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ben, weil 3 hier für die Halfte von 5 gilt, 


fo wie ı für die Hälfte von 3. 


§. XII. 


* 


Anwendung auf das Liuneiſche Syſtem. 


Der Hauptfehler der Linneiſchen Klaſ— 


ſifikazion beſtehet darinn, daß der große Ken⸗ 


ner und Meiſter in ſeinem Fache nur auf 


das zweite Glied der angegebenen Verhaͤlt⸗ 


niſſe und nicht zugleich auf das erſte (auf 
die Stammzahl) Ruͤckſicht nahm. Daher 
mußten in den meiſten Klaſſen die auffallend— 


ſten Abweichungen von der natuͤrlichen Me⸗ 


tho de, ſelbſt von derjenigen, die er ſelbſt ent 
warf, entſtehen. Es iſt doch gewiß ganz un⸗ 
erträglich, nicht einmal die Graͤſer behſammen 
zu finden; da doch bey der unveraͤnderlichen 


Stammzahl II auch diejenigen, welche nur 


ı oder 2, und welche 6 Staubfaͤden haben, 
auf das Verhaͤltniß 2: 3 leicht zuruͤck zu 


fuͤhren ſind, weil man nur das zweyte Glied 


(3) 


(3) verdoppeln, oder theilen darf, 3 * 


2 2 6, und 3 = 12, wofür die Natur 1 


oder 2 nimmt. Unerträglich, daß z. B. der 


Crocus in der dritten, das Colchicum in 
der ſechſten Klaſſe ſtehet, da doch die Ver: 
haͤltniſſe 6: 3 und 6: 6 fo nahe verwandt 
ſind. Selbſt bey natuͤrlichen Klaſſen, wo er 
durch die Natur gezwungen auf die Figur 
der Krone ſtillſchweigend Ruͤckſicht nehmen 


mußte, wich er von der Natur ab. So 
ſtellte er einige Rachenfoͤrmige in die ate 
Klaſſe, die doch mit den Gattungen ſeiner 
Iten Klaſſe (Didynamia) hätten verbun⸗ 


den werden ſollen; da die Verhaͤltniſſe 4 : 2 


und 4: 4 am naͤchſten verwandt find, und 


4: 4 bloß durch die Theilung des zwehten 


Gliedes der Formel 4 : 2 gleich gemacht 


wird. Gegen die einzige Tetradynamie iſt 
gar nichts und gegen die Pentandrie und 


Diadelphie nichts erhebliches einzuwenden. 


Gegen erſtere aus dem Grunde nichts, 


| weil alle ihre Gattungen eine gleiche Anzahl 


Blumenblaͤtter haben, und das Verhaͤltniß 
. e 
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4: 6 geben. Sie war auch ſchon laͤngſt 


als eine natuͤrliche Klaſſe von andern Syſte⸗ 


matikern unter andern Benennungen ( Tours 
nefort's Cruciformes) aufgeſtellt. In der 
Syngeneſie haͤtte die Ordnung der einfachen 
Blumen (Monogamia) ganz wegbleiben 
ſollen, wo dann die aͤltere Benennung, z u— 


ſammengeſezte Blumen hat beibehalten 
werden koͤnnen. Zwar kann man den großen 
Mann, deſſen Fleiß alle Schwierigkeiten, die 
er gewiß bey der muͤhſamen Bearbeitung ſei⸗ 
nes Syſtems fühlen mußte, uͤberwand, kei⸗ 
ner Inkonſequenz beſchuldigen, weil er abe 
ſichtlich auf die Krone und auf die Frucht— 10 


huͤlle keine Ruͤckſicht nehmen, und nur nach 


Staubfaͤden und Griffeln ordnen wollte. 
Allein wer kann der Natur gebieten, daß 
fie ſich nach unſern Entwuͤrfen richte, wenn 


wir fie verlaſſen? 


Wtiider die Gynandrie, Mondcie, Diö⸗ g 
sie, und Polygamie hatte Thunberg und an⸗ 


dere ſich ſo laut erklaͤret, daß es unſer Lands⸗ j 
mann Thadd. Haͤnke wagte, fie in der Aus- 


gabe 


gabe der Linnéiſchen Gattungen, die er zu 
Wien 1791 beſorgte, gaͤnzlich auszuſchließen, 
und die Gattungen derſelben nach Thunbergs 
Verbeſſerungen unter andere Klaſſen zu ver— 
theilen. Allein dem Linnkiſchen Syſteme 
kann bloß damit nicht geholfen werden. Was 
gewinnt die Pflanzenkunde bey einigen Ver⸗ 
5 aͤnderungen, wenn man noch immer das Lin⸗ 
neiſche Eintheilungsprincip gelten laͤßt? Mit 
einem bloß kuͤnſtlichen Syſteme kann wohl 
ö niemanden mehr gedient ſeyn. Man ver⸗ 
laſſe es alſo lieber ganz und folge mehr der 
Natur. Freylich brachte Haͤnke manche Gat⸗ 
tungen in Klaſſen, wo fie neben andern ver- 
wandten Gattungen beſſer ſtehen, als ſie zuvor 
ſtanden, aber es ſind auch Gattungen ge⸗ 
trennt worden, die wohl beſſer beyſammen 
ſtuͤnden. So verſetzte er das Myriophyllum 
in die Oktandrie, das Ceratophyllum in 
die Dodekandrie, da fie ſonſt in der Mo⸗ 
noͤcie beyſammen ſtanden. Nach unſerer 
Anordnung kommen beyde Gattungen unter 
4: 8 zu ſtehen. Die Jatropha und der 
Ri- 
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Ricinus ſtanden in der Monoͤcie, Ordn. Mo: 
nadelphie, gut neben einander. Er brachte 
die Jatropha in die Monadelphie, den Ri- 
cimis aber in die Polyadelphie. Das Pan- 
eratium ſtand ehedem ganz recht zwiſchen 
dem Narciſſus und Crinum. Bey Haͤnke 
kam es aus der Hexandrie in ſeine Mona- 
delphie, die er ſo unmaͤßig erweitert hat. 
Hanke theilte auch nur nach dem Grunde 
ſatze des Sexualſyſtems; da er nun auf 
dieſe Art Gattungen in ſolche Klaſſen oder 
Ordnungen brachte, die nach unferem Einthei- 
lungsgrunde aufgehoben werden muͤſſen, ſo 
kann auch ferner feine Vertheilung nicht 
Statt haben, außer in Faͤllen, in welchen 
die Zahl der Staubfaͤden der Stammzahl 
gleich iſt, wie beim Tamus, Smilax, die er 
billig in die Hexandrie uͤbertrug. 
Die Orchiden (Orchideae) ſetzte er 
in die ate Klaffe, da fie nach Stammzahl 
unter V und zwar wegen des Verhaͤltniſſes 
5: 2 (anſtatt 5: 22) in die erſte Hr 


eren Feen 2 A , geboren. 
ie 


Die Bryonia kam nach Haͤnke in die 
Syongeneſie, Ordn. Monogamie, da doch 
dieſe Ordnung aufgehoben werden muß. 
Die Bryonia gibt das Verhaͤltniß 
5 3, d. i. 5: 22, fie kommt alſo auch 
unter Vin ii erfte Reihe (Ordnung), aber 
A eine ganz andre natürliche Familie als die 
Orchiden. Denn unter der Stammzahl Wkom⸗ 
men nach Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes 
N der Kronen zu den Staubfaͤden mehrere Klaſſen, 
9 nd in einer Reihe oder Ordnung wenigſtens 
% mehrere Fragmente natuͤrlicher Ordnungen vor. 
Der Wacholder (Juniperus) kam 
nach Haͤnke in die Monadelphie, nach un— 
f em Eintheilungsgrunde kommt er in Rüd- 
ſicht der maͤnnlichen und Ne r Blume 


. 
1 Beſtinn ung des Zahlenwerthes an Blu⸗ 
men bey getrennten Geſchlechtern. 


1 Die maͤnnlichen Blumen an Pflanzen von 
2 oder ganz em Set ſchlechte find uͤber⸗ 
E haupt 


haupt den weiblichen vorzuziehen, wenn die Zahl 
an dieſer nicht mit den Theilen jener einſtimmig 
ſeyn ſollte. Es werden alſo der Buche und 
Eiche, dem Hanfe und Hopfen ihre Stellen 
nach der männlichen Bluͤthe unter V angewie⸗ 
fen. Bey gemengten Blumen (in der Polyga= 
mie) ſieht man zuerſt auf die Zwitterblume, und | 
dann erft auf die männliche oder weibliche, 
Der Regel nach haben alſo die Zwitterblu⸗ 
men vor den maͤnnlichen und weiblichen den 
Vorzug. So wird die Melde (Atriplex) 
nach der Zwitterblume unter gebracht, 
und an das Chenopodium angeſchloſſen. 
Die Gleditſchia wuͤrde nach der maͤnn⸗ 
lichen Blume unter III nach der weiblichen 
unter V zu ſtehen kommen, allein ſie darf 
weder nach dieſer, noch nach jener, ſondern 
ſie muß nach der Zwitterblume beſtimmt, 
und unter IV geordnet werden, wohin ſie 
auch der Hülfe ( Legumen ) wegen gehoͤ . 
ret. Sie machet, vermoͤge des Verhaͤltniſ 
ſes 4: 6, den Uibergang von den Schotti— 
gen (Siliquoſae) zu den Huͤlſenftuͤch⸗ 
a ten 


m ↄ 


ten (Leguminoſae ), oder zu e 
Schmetterlingsblumen, welche unter 4: 


Po 
8. XIV. 
Einige Schwierigkeiten werden gehoben. 


Wenn keine Krone vorhanden iſt, ſo 
muß in Beſtimmung des Werthes der Blu— 
me auf den Kelch geſehen werden, weil dieſer 
ihre Stelle vertritt. Es gilt aber jeder Kelch 
wenigſtens für 2, wenn die Zahl der Ein⸗ 
ſchnitte keinen groͤßern Werth anzeigen ſoll⸗ 
te. So wird die Lemna billig unter der 
Hauptzahl II, in der Reihe 1, unter 2: 2 
ſtehen. Wenn aber auch ſogar der Kelch 
fehlte, wie an der Hippuris, was waͤre da 
zu thun? Nach neuern Beobachtungen hat 
auch die Hippuris einen kleinen zweylappi⸗ 
gen Kelch, ſo wie man an der weiblichen 
Blume der Zannichellia zwey Zaͤhne be⸗ 
merket hat. Selbſt dann, wenn wirklich kein 
Kelch da waͤre, wie an der männlichen Blu⸗ 
E2 me 
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me der Chara, wuͤrde der Fruchtboden, als 
Grundflaͤche, worauf die Befruchtungstheile 
ſtehen, fuͤr 2 gelten koͤnnen. Die Chara 
kommt alſo, weil ſie nur einen Staubfaden 
hat, in der erſten Reihe, deren Exponent 2 
iſt, unter 2: 1 zu ſtehen. Dieß beſtaͤtigt 
die weibliche Blume mit ihrem Kelche von 4 
Blaͤttern, die nur fuͤr 2 gelten koͤnnen, weil 
4: ı in der Tabelle nicht e wohn 
aber 2: 1. 

Die Schuppen der Kaͤtzchen haben aus f 
eben dem Grunde den Werth von 2 oder 4, | 
je nachdem die Zahl der Staubfaͤden den 
Werth derſelben genauer beſtimmen. Man 
ſtelle alſo die Weide unter II, und zwar 
nach den meiſten Arten in die Reihe 1 unter 
2: 2, aus welcher ſie aber nach andern 
Arten in die Reihe 12 und 2 a übergeht? 
Salix triandra 2: 3, Salix pentandra 
2: 3, die ſich nun freilich nach mehreren 
Arten bequemen muͤſſen, weil ſelbſt die ab⸗ 
weichenden Arten von ihrer Gattung, deren 
Charakter nach Ai meiften Arten beſtimmt 

wor⸗ 


worden iſt, nicht getrennt werden dürfen. 
Die Haſelſtaude (Corylus) aber, die 8 


Staubfaͤden hat, ſtelle man unter IV, weil 


nur unter dieſer Stammzahl das Verhaͤltniß 


4: 8 in der Reihe 2 zu finden iſt. Auf 
gleiche Art wird der Werth der Krone an der 
Papel (Populus) durch ihre 8 Staubfaͤden 
ausgemittelt, und fie kommt an unter 
4: 8 zu ſtehen. 

Wohin ſollten aber wohl die Gattungen 


Arum Calla, Zoſtera, da hier die Blumen⸗ 
theile nicht fo, wie in andern Blumen verei— 


nigt ſind, um ein Verhaͤltniß der Staubfaͤ⸗ 


den zu der Krone oder zu dem Fruchtboden 


beſtimmt angeben zu koͤnnen, geſtellt werden? 


Da andere Kolbenblumen (Flores ſpadicei) 
unter III ſtehen, ſo ſollten wohl die obenge⸗ 
nannten Gattungen des aͤhnlichen Bluͤthen⸗ 
baues wegen auch dahin gehören. Auch ih- 
rer Scheiden wegen muͤſſen fie dahin, verſetzt 
werden. Der Pfeffer (Piper) 10 unter 
kein anderes Verhaͤltniß als unter 2: 2 
oder 3: 2 (anſtatt 3: 12). Der Hol. 


ben 


— 
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ben aber entſcheidet für III. Dieß beſtaͤtigt 
noch ſeine dreyfache Narbe. 


§. XV. 


Eintheilung des Piſtills, (Staubweges), 


Stempfels. Anzahl der Griffel. 


Nach Linne 's Phil. Bot. 9. 94 kommt 
die Theilung des Piſtills, der Zahl nach, 


mit den Faͤchern der Fruchthuͤlle oder Samen⸗ 
behaͤltniſſen gewöhnlich überein, Piſtilli au- 


tem Diuiſio cum Pericarpii loculis aut 


ſeminum receptaculis conuenire ſolet. 


Dieß kann nun heißen: die Theilung des 


Piſtills wird erſt an der Fruchthuͤlle ſichtbar, 


und dann iſt der Satz identiſch, weil das 


zur Reife erwachſene Piſtill zum Fruchtge⸗ 
haͤuſe wird. Da man aber an dem Piſtill 


drey Theile zu unterſcheiden pflegt, die Nar⸗ H 
be, den Griffel und den Fruchtknoten, und an 
jedem dieſer Theile eine beſtimmte Zahl Statt 


FE Er 


en 


finden kann; fo entſtehet die Frage: ob auch 


die 
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die Zahl der Griffel den Faͤchern der Frucht⸗ 


huͤlle entſpreche. In dieſem Sinne duͤrfte 


die Linneifche Behauptung nicht zu weit aus⸗ 
gedehnt werden, weil die Faͤlle, in welchen 
die Zahl der Griffel der Zahl der Faͤcher 


gleich iſt, eben nicht ſehr gewoͤhnlich vor⸗ 


kommen. Bey einem Griffel find oft meh: 
rere Faͤcher der Fruchthuͤlle zu finden, wie 
man ſich aus der Monogynie der meiſten 
Klaſſen ſogleich uͤberzeugen kann. So hat 


das Vaccinium eine Beere mit 4 Faͤchern, 


die Erica eine Kapſel mit 4 Faͤchern, bey⸗ 
de aber nur einen Griffel. Die Andro- 
meda, der Arbutus ſtehen in der Monogy— 
nie; jene hat eine 5 — faͤchrige Kapſel, dieſer 


aber eine 5 — faͤchrige Beere. Von meh: 
rern Griffeln laͤßt ſich nicht immer auf eben 


ſo viele Abtheilungen des Piſtills (der Frucht⸗ 


huͤlle) ſchließen. In der Pentagynie der 


Dekandrie haben das Cotyledon, Sedum, 
die Oxalis eine 3 — faͤchrige Kapſel; das 


Agroſtemma aber, Ceraſtium, die Sper- 


gula nur eine 1 — faͤchrige, die Lychnis 
ei⸗ 
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eine 5 — und 1 —faͤchrige; die Arenaria 
ſteht in der Trigynie, und ihre Kapſel iſt 
nur 1 — faͤchrig. Zweymal fo viele Far 
cher als Griffel, wie an der Radiola, dem 
Leine (Linum), kommen gar ſelten vor 
Die meiſten Blumen haben nur einen 
Fruchtknoten (germen), folglich nur ein 
Piſtill, und das Piſtill am gewoͤhnlichſten 
nur einen Griffel, haͤufig auch 2, nicht ſelten 3 
und 5, ſeltner 4. Hoͤhere Zahlen kommen 
äußerſt felten vor, und zwar die Zahl 6 an der 
Drofera mit 5 Blumenblaͤttern, und mit ei- 
ner 3 — klappigen Kapſel. Ferner am 4 
Stratiotes, Hydrocharis; an der erften 
Gattung entfpricht die Zahl der Griffel den 4 
6 Fächern der Beere, an der zweyten den 
6 Faͤchern der Kapſel; vergleicht man ſie 
aber mit den 3 Blumenblaͤttern, fo geben fie 
das Verhaͤltniß 6: 3, d. i. 2: 1. 4 
Die Ariſtolochia iſt nach Linne nei 2 | 
xagyna, wenn fie gleich nicht 6 Griffel hat, 1 
ſondern eine 6 — theilige Narbe (ſtigma 
ſexpartitum), die der ſechseckigen Kapſel 
5 von 
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don 6 Faͤchern entſpricht, und zugleich den 
Werth der unfoͤrmigen Krone beſtaͤtigt. Wenn 
aber Linne auch den Butomus in die Hexa⸗ 
gynie verſetzt, ſo iſt dieß ein ganz anderer 
Fall. Er verwechſelte hier die Griffel mit 
den Fruchtknoten ſelbſt. Denn der Buto- 
müs hat 6 Fruchtknoten, die zu 6 Kapfeln 
heranwachſen, deren ſpitzige Enden keine wah⸗ 

ren Griffel ſind. Dieß that er auch bey 
dem Semperuiuum, mit 6— 12 Kapſeln, 
bey der Septas mit 7 Kapſeln, und bey al⸗ 


len Gattungen, die nach men in die Popgy⸗ 


nie gehoͤren. 

Die Zahl 7 REN 1980 an der Se- 
ptas, ſonſt nie vor. 

Die Zahl 8 kommt in ganzen Gattun⸗ 
gen gar nie vor. An der Phytolacca octan- 
dra find 8 anſtatt 5 oder 10. c 

9 nur in der Dioͤcie, in welcher das Em- 

petrum mit 3 Blumenblaͤttern 9 Griffel hat, 
| die der 9 — ſamigen Beere entſprechen. 

| 10 Griffel hat die Neurada, die den 

| Fächern der Kapſel entſprechen, und die 

| Phy- 
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Phytolacca decandra. Mehrere Griffel 
(die Polygynie) finden nur bey mehrern 
Fruchtknoten Statt, wo jedem ein Griffel 
entſpricht. 


6. XVI. 
Linnes Ordnungen. Ihr Werth. 


Linné mußte wohl, da er nun einmal 
ein Sexualſyſtem zu Stande bringen wollte, 
zu feinen Ordnungen der erſtern 13 Klaſ— 
fen den weiblichen Befruchtungstheil wählen, 
indem er feine Klaſſen nach den Staubfaͤden 
entworfen hat. Er haͤtte aber eben ſo gut 


den Fruchtknoten (die Fruchthuͤlle) wählen 


können. Allein dieß thaten ſchon andere 4 
vor ihm. Er wollte aber ein neues Gebaͤu⸗ 
de aufführen, und wählte, eben nicht fehr 
gluͤcklich, den unbedeutendſten Theil des Pi⸗ 
ſtills, den Griffel. Piſtillorum numerum 
a ſtylis, fi adſint, alias a ſtigmatibus de- 
ſumſi. Phil. Bot. F. 102. Und da er die⸗ 
ſen Theil fuͤr das ganze Piſtill nahm (eine 
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unverzeihliche Verwechslung) ſo haben ſei⸗ 
ne metaphoriſchen Benennungen Monogy- 
nia, Digynia, Trigynia, Tetragynia, 
Pentagynia, Polygynia, einen doppelten 
Sinn. 

Einmal z. B. heißt bey ihm tetragy- 
nus flos ( vierweibige Blume) fo viel, als 
tetrafiylus, (4 Griffel habend), wie an 
der Sagina. 

Ein andersmal iſt tetragynus fo sie 
als quatuor germinum (4 Fruchtknoten 
habend,) wie an dem Potamogeton, wel⸗ 
ches, ſo wie jene, in der Tetragynie ſtehet. 
Auf dieſen Unterſchied, der gewiß wichtig iſt, 
hat Linné gar nicht geachtet, und die Griffel 
mit dem ganzen Piſtill in ſeinem Syſteme 
durchgaͤngig wermengt. 6 

Wie moͤgen nun ſeine Ordnungen ge⸗ 
rathen ſeyn? Sie ſind erſtens ſehr willkuͤhr⸗ 
lich, wie er es ſelbſt freimuͤthig geſtehet: Claſ⸗ 
fis genere magis arbitraria, utrisque ma- 
gis Ordo. Phil. Bot. F. 205. Zweitens 
erſchweren fie das Aufſuchen einer Gattung, 
Denn 


Denn da 1 und 2 Griffel gar zu häufig 
vorkommen, ſo enthalten ſeine zwey erſten 
Ordnungen gar zu viele Gattungen. Dieß 
geſteht er von der sten Klaſſe wieder ſelbſt. 
Ordo Pentandriae Monogynae ob copi- 
am generum diflicilius diſtinguitur. Phil. 
Bot. 207. Dieß gilt aber auch von den 
meiſten uͤbrigen Klaſſen. In der zweyten 
Klaſſe ſtehen gar nur zwey Gattungen außer— 
halb der Monogynie. Wozu ſoll eine ſolche 
Abtheilung dienen? 

Bey der Zuſammenſtellung der Gat— 
tungen unter einer beſtimmten Ordnung be— 
folgt zwar Linné den richtigen Grundſatz. 
Ordo genera inter ſe affinia proxime col- 
locabit. Phil. Bot. 208. Allein feine une 
glücklich gewählten Griffel find gar oft die⸗ 


fer Zuſammenſtellung verwandter Gattungen » 


hinderlich. In der Hexandrie ſteht die Ber- 
beris mit Bulbengewaͤchſen in der Mono» 


gynie. Das Colchicum aber in der Tri⸗ 


gynie. Iſt das nicht ganz wider die natuͤr⸗ % 
liche Methode? In diefer hat ja Linne ſelbhſt 
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unter der Benennung denudatae, das Col- 
chicum neben das Bulbocodium, und den 
Safran (Crocus) geſtellt. Wenn ich nun 
auch, in Anſehung der Hauptzahl (6) den 
Safran mit einigen andern Gattungen unter 
V! ſtellte, fo würde er doch noch nach der 
Linnéiſchen Eintheilung in einer andern Ord⸗ 
nung bleiben muͤſſen, als das Colchicum. 

Wir koͤnnen alſo aus dieſen Gruͤnden 
die Griffel zu weitern Unterabtheilungen 
nicht gelten laſſen. Wer moͤchte wohl die 
Nelkenfamilie (Caryophyllei), die ſchon 
Tournefort in eine eigene Klaſſe brachte, und 
Linne ſelbſt für eine natürliche Ordnung gel⸗ 
ten laͤßt, unter drey verſchiedene Ordnungen 
bloß wegen der verſchiedenen Anzahl der 
Griffel zerſtreuen, wie es in der Dekandrie 
geſchehen iſt? Nach der natuͤrlichen Metho⸗ 
de ſtellt Linne ſelbſt unter der Aufſchrift 
| Radfoͤrmige (Rotaceae) die Gattungen 
Gentiana, Swertia, Lyfimachia, Ana- 
gallis zuſammen. Im Syſteme aber ſtehen 
ſie in zwey Ordnungen, die Lyfimachia und 
| 2 En Ana- 


Anagallis in der Monogynie, die Gen- 
tiana und Swertia in der Digynie. Schon 
Pontedera hat die Radfoͤrmigen (Ro- 
tati) in einer eigenen Klaſſe aufgeſtellt. 
Man ſollte alſo lieber von dieſer und andern 
(Tournefortiſchen) Klaſſen nach der Figur 
der Kronen, als Fragmenten natuͤrlicher 
Ordnungen gehoͤrigen Gebrauch machen, und 
die nach bloßen Griffeln entworfenen kuͤnſt⸗ 
lichen Ordnungen nun einmal ganz aufge— 
ben, die nur den Schein von leichterer Eins 
theilung haben, im Grunde aber das Aufſu⸗ 
chen erſchweren, und von der natürlichen 9 
Methode zu ſehr abweichen. 


un. DEE N 
Eintheilung nach der Frucht und der 3 
Fruchthuͤlle. 1 


Nachdem wir die Gewaͤchſe erſtens nach 
dem Zahlenwerthe der Kronen, zweitens nach 
der Zahl der Staubfaͤden eingetheilt haben, 

o i 


fo wollen wir nun auch noch eine dritte Eins 
theiluug verſuchen. 

Da wir die Griffel aa nicht taug⸗ 
lich befunden haben, fo müffen wir den Frucht⸗ 
knoten, die Fruchthuͤlle, und den Samen 
zu dieſer Beſtimmung waͤhlen. Bey der er⸗ 
ſten Eintheilung hatten wir, doch nur zum 
Theile und unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, 
den Rivin und andere Korolliften, bey der 
zweyten die Staminiſten (Sexualiſten) zu 
Vorgaͤngern, bey der dritten nun ſollen die 
Fruktiſten unſere Fuͤhrer ſeyn. Auf dieſe 
Art laſſen wir den Verdienſten aͤlterer Sy⸗ 
ſtematiker in gleichem Maße Gerechtigkeit 

wiederfahren. Unſer Verdienſt hierbey, den 
Schluͤſſel zur Vereinigung dieſer drey Sy⸗ 
ſteme gefunden zu haben, Man andere 
wuͤrdigen. | 
Die erſten Entwürfe natürlicher Klaſſen 
und Ordnungen oder folder, die ſich der 
Natur naͤhern, hat man den Fruktiſten zu 
| verdanken. Sollte uns dieſer Umſtand nicht 
hoffen laſſen, 55 es uns gerathen wird, 
ver⸗ 


verwandte Gattungen auch im Zahlenfufteme 


einander naͤher zu bringen, wenn wir bey 
weitern Abtheilungen auch von der Frucht 
einigen Gebrauch machen. | 1 

Es fen das Poly gonum . Man 5 1 
beſtimme es nach allen 3 Kennzeichen. E. 

Das erſte Kennzeichen iſt eine ze 
theilige Krone (oder Kelch). Das zweite 
Kennzeichen ſind 8 (auch 7 1 
Staubfaͤden. Das dritte Kennzeichen wird 1 
nun 1 nackter Same ſeyn. Nach dem Wer⸗ 
the der Krone (oder des Kelches) ſteht al- 
ſo das Polygonum unter V. Nach der 
Zahl der Staubfaͤden in der Reihe 1 1, im 
Verhaͤltniſſe 3: 74. Nach der Zahl des 
Samens in der erſten Abtheilung, alſo in 
der Sprache der Fruktiſten in der Klaffe ein⸗ 


facher Blumen, die einen nackten Samen 9 
haben ( gymno - monoſpermae Simpli- 


ces). Auf dieſe Art zerfaͤllt nun die zahl⸗ 1 
reiche Ordnung 55 in mehrere Klaſſen, die 0 
ſchon laͤngſt bey den Fruktiſten ihre Benen⸗ 0 
nungen erhalten haben. Die Gymnomo - N 
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noſpermae Compofitae, zuſammen⸗ 
geſezte Blumen, mit einem Samen unter je⸗ 
dem fruchtbaren Bluͤmchen, Hallers Con- 
gregatae, ſtehen in der Linneifchen Synge⸗ 
nefie. Es gibt aber auch eine einfache Syn⸗ 
genefie, daher die Ordnung Monogamia, die 
ſich in Ruͤckſicht der Fruchthuͤlle mit der 
Syngenelia polygamia ohne Zwang nicht 
vereinigen laßt. Wir behalten alſo lieber 
die alte Benennung bey, und ordnen die zus 
ſammengeſezten oder verſammelten Blumen: 
Nach den Einſchnitten der N 
unter - =’ = = ER 
Nach den Staubfäden unter = 5:35 
Nach dem nackten Samen der Bluͤm⸗ 
chen unter „ „ 3 I 
Sie wuͤrden am fuͤglichſten um den Mit⸗ 
telpunkt eines nach unſerm Plane angelegten 
botaniſchen Gartens geſtellt werden koͤnnen. 
Die mittelſte Stelle raͤume ich der Bellis 
ein, weil man mit ihr die botaniſchen De⸗ 
monſtrazionen gleich im März anfangen 
kann. N 
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Wir gehen auf die zweyſamigen Blur 


men über. Nach den Fruktiſten zerfallen 


dieſe in zwey Klaffen, deren eine die Dolden⸗ 


gewaͤchſe (Umbellatæ), die andere die Stern: 
foͤrmigen (Stellatæe) in ſich begreift. Die 


erſteren bekommen bey uns ihre Stelle un⸗ 
ter der Hauptzahl W, in der Ordnung 
5 : 3, unter der Abtheilung Zweyſamige, 
mit der Benennung Dol dengewaͤchſe, 
die von ihrem Bluͤthenſtande hergenom⸗ 


men iſt. 


ten werden. 


Die Vierſamig e n ( Tetrafper- 5 


Die Sternfoͤrmigen werden bey uns = 
unter der Zahl IV in der Ordnung 4: 4, 5 
unter der Abtheilung zweyſamige ihren 1 
Platz finden. Die alte Benennung Sterne 
foͤrmige ( Stellatz ), wenn fie ſich gleich nicht 
auf die Bluͤthe bezieht, mag immer beibehal- 


mae) find entweder Rauhblaͤttrige 
(Aſperifoliae) oder Qu irlfoͤrmige 
(Verticillatae). Erſtere bekommen ihre 4 N 


Stelle unter der Zahl V, in der Ordnung 
5 


BE a 


— 0 83 


5: 5, Leztere aber unter der Zahl IV (ei⸗ 
gentlich zwiſchen II und IV) in der Ord⸗ 
nung 4: 4, (und 4: 2), unter der Be⸗ 
nennung Rachenfoͤrmige (Ringentes), 
Linnẽ's Didynamia Gymnoſpermia, an die 
ſich die Didyn. Angioſpermia, aber doch 
als eine eigene Klaſſe, Tournefort's Verlarv⸗ 
te (Perſonatae) ganz wohl anſchließen mag. 

Eben ſo findet die Eintheilung nach 
Schoten, Huͤlſen, ihre Anwendung. Die 
Schotigen (Siliquoſae) ſtehen bey uns 
unter der Zahl IV, in der Ordnung 4 : 6. 
Die Huͤlſigen (Leguminoſae) unter 
IV, in der Ordnung 4: 10. Man ſtelle 
die Polygala, da ſie 8 Staubfaͤden hat, 
zwiſchen dieſe zwey natuͤrlichen Klaſſen, und 
ſie wird uns den allmaͤhligen Uibergang aus 
einer in die andere ſichtbar machen. Welche 
Verbindung hat aber die Linneiſche Mona⸗ 
delphie von einer Seite mit der Tetradyna⸗ 


mie, von der andern mit der Diadelphie? 


| 


Es Hätte alſo die Diadelphie der Monadel⸗ 
phie vorgeſezt werden ſollen. Die Multik- 
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liquae, oder Blumen mit mehreren Kapſeln 
(mit mehreren Piſtillen oder Fruchtknoten), 
Linne's Polygynae, find vor andern merk⸗ 
wuͤrdig. Sie ſtehen bey uns beynahe alle 
unter der Zahl V, in der Ordnung 5: 15, 
in der Abtheilung: 2, 3, 5 und mehrere 
Piſtille (Kapſeln), mit denen nun auch 
aus der Ikoſandrie die Spiraea, und die 
ganze Polygynie und ihre Verwandten (nach 
der natuͤrlichen Methode Senticoſae) aus 
eben dieſem Grunde verbunden werden muͤſ— 


fen. Dieſe leztern (Senticoſae) haben das 


beſondere, daß ihre Griffel an der Seite der 
Fruchtknoten ſtehen. Wenn nun gleich die 
Alchemilla nicht unter V, ſendern unter VIV“ 
zu ſtehen kommt, fo kann ſie doch fuͤglich an 1 


der Graͤnze dieſer zwey Felder ihre Stelle er- @ | 
halten, und ihren Verwandten ganz nahe ger 


bracht werden. Die Dryas hat nicht nur 8, 1 
ſondern auch 5 Blumenblaͤtter; fie bleibt al- 


fo, da hier 8 8 5 * 3 iſt, und für andert⸗ 1 
halb von 3 gelten kann, bey ihren Verwand⸗ 


ten unter V, in der Ordnung 5 : 15. 
2 
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Es ſey der Myolurus gegeben, der im 
Linnéiſchen Syſteme in der Pentandrie, in 
der Ordnung Polygynie ſteht, nach der na⸗ 
tuͤrlichen Methode aber ganz richtig unter den 
Multiſiliquis neben feinen Verwandten, dem 
Ranunculus und Adonis. Wir wollen ſe⸗ 
hen, welche Stelle der Myoſurus in dem 
Zahlenſyſteme einnehmen wird. Nach ſeinem 
Kelche und ſeinen Blumenblaͤttern kommt er 
unter die Zahl V. Nach der Zahl ſeiner 
Staubfaͤden aber kann er nicht in die Ord⸗ 
nung 5 : 5 (in die Pentandrie) kommen, 
denn er hat nach neuern Beobachtungen meh⸗ 
rere Staubfaͤden (6, 7, 3) „er müfte al⸗ 
ſo in die Ordnung 1 7 2 r gebracht werden. 

Da aber die Zahl ſeiner Staubfaͤden 
ſehr veraͤnderlich iſt, ſo darf man ihn wohl 
in die Polyandrie ſetzen, d. i. unter das Ver⸗ 
haͤltniß 5:15. Hier ſtehen nun die. viel, 


weibigen Blumen (polygyni); dieß iſt alſo 


ſeine natürliche Stelle, indem er wirklich 9 
rere Sruchtknoten hat. 


Die⸗ 


86 ana 


Dieſer Umſtand (die Mehrheit der 
Fruchtknoten iſt ſo wichtig, daß man da, wo 
er auch ſonſt eintrifft, nicht einmal auf die 
zweite Zahl in den Verhaͤltniſſen, d. i. auf 
die beſtimmte Zahl der Staubfaͤden, fo ge: 
nau ſehen darf. Auf dieſe Art werden die 
verwandten Gattungen mit 5 Kapſeln Co- 
tyledon, Sedum in der Dekandrie, und 
Crallula in der Pentandrie ſchon dadurch 
einander naher gebracht, wenn man die Pen- 
tandrie und Dekandrie nur als 2 Ordnun⸗ 
gen (5: 5 und 3: 10) einer Klaſſe auf⸗ 
ſtellt. Noch mehr aber, wenn man, wie man 
es mit gutem Grunde thun kann, hier und 
in aͤhnlichen Faͤllen die Zahl der Staubfaͤ⸗ 
den (5 und 10) der Zahl der 7 
(3) unterordnet. 

Von geringerer Wichtigkeit ſind in 
Nuͤckſicht der Zahl die Faͤcher und Klappen 
der Kapſeln. Schon ehedem haben Mehre— 
re die dreyknoͤpfigen (Tricoccas) in eine 
Klaſſe geſtellt; allein, da die Zahl 3 oft auch 
fuͤr die Haͤlfte von 3, d. i. fuͤr 2 genom⸗ 

men 


3 87 


men wird, ſo werden die Tricoccae billig 
unter V und III vertheilt, und koͤnnen alſo 
nur fir Seitenverwandte oder Nachbaren ge: 
halten werden. Cneorum, Acalypha un⸗ 
ter III, und Ricinus, Euphorbia unter 
V, mögen einander an der Graͤnze, weil 
es die natuͤrliche Ordnung ſo erfordert, ganz 
wohl beruͤhren. 

Hermanns angiofpermae bulboſae 
Tricapfulares, eigentlich nach neuerer 
Kunſtſprache triloculares, machen eine fchö- 
ne Abtheilung unter VI aus. Sie find die 
Lilienartigen (Liliaceae), die ſich von an⸗ 
dern Pflanzen unter dieſer Zahl ſchon durch 
das aͤußere Anſehen hinlaͤnglich unter⸗ 
ſcheiden. 

Bey andern verwandten Gattungen 
wechſeln die Zahlen 1, 3, 5, in Anſehung 
der Faͤcher und Klappen, gerne ab. | 


* 


6. XVIII. 


§. XVIII. 


ö BAR Kelchen, Kaͤtzchen, Ni 


Den Kalyciſten werden wir nicht durch⸗ 4 
gaͤngig Genuͤge leiſten koͤnnen. Ihre Spel- 
zigen (Glumoſae) werden theils unter II, N 
theils auch unter II ſtehen. Blumen, an denen % 
eine Scheide den Kelch vertritt (Spathacei), 
ſind unter III und VI vertheilt, und fie be⸗ A 
rühren einander an der gemeinfchaftlihen 


Graͤnze zwiſchen III und VI, womit ſelbſt Wa⸗ 


chendorf zufrieden ſeyn wuͤrde. Die Kaͤtz⸗ 4 
chentragenden (Amentaceae) koͤnnen 9 | 
nicht alle vereinigt werden, wie wohl die 
meiſten ſich unter IV und Wals Nachbaren . 
nahe genug bleiben. Wachendorfs Kelchlo⸗ 
ſe Blumen (Acalyces) und Kelchartige 4 
(Calycinae) konnen eben fo wenig beyſam⸗ 
men bleiben, da fie nach ihrem verſchiedenen 
Zahlenwerthe auch verſchiedene Stellen ein⸗ N 
nehmen muͤſſen. f 


es 
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$. XIX. 


Blumen 28 Krone 


u * hi Rn die Blu⸗ 
men ohne Krone (Apetalae) eine eigene 
Klaſſe aus. Welche Stelle kann ihnen im 
Zahlenſyſteme angewieſen werden? Da der 
Kelch in dieſem Falle die Krone vertritt, 
und nach ſeinem Werthe die Blumen unter 
die Hauptzahlen und nach der Zahl der 
Staubfaͤden in ihre Ordnungen verſezt wer⸗ 
den, ſo wird nun dieſe mehr willkuͤhrliche 
als natürliche Klaſſe zertheilt werden muͤſſen. 
Und wenn ſich auch eine groͤßere Verwandt⸗ 
ſchaft ſolcher Blumen zeigen ſollte, als die 
fie wirklich haben, fo koͤnnte man ſte hoͤch⸗ 
1 ſtens in jeder Ordnung zuſammenſtellen, um 
ſie leichter zu uͤberſehen. 
| Auf gleiche Art koͤnnten die Pflanzen 
mit halb und ganz getrenntem Geſchlechte 
( Monoecia, Dioecia) und mit gemengten 
Ge 2 a ( Polygamia ) in jeder Ord⸗ 
nung 
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nung ihre eigenen Aufſchriften bekommen, und 
von den Gattungen mit Zwitterblumen ge⸗ 
trennt werden, wozu man aber nicht leicht 
einen andern Grund haben wuͤrde, als etwa 
die Achtung fuͤr die Linneiſchen Klaſſen. 


YA 


Borzüge des neuen Zahlenſyſtems. | 


Aus allen dem, was bereits gefagt wor⸗ 
den iſt, wird es wohl ſchon jedermann be⸗ 
greiflich, daß, und zugleich warum ſich die⸗ 
ſes Syſtem mehr der natuͤrlichen Methode 
naͤhere als das ſo ſehr geprieſene Linneiſche 
kuͤnſtliche. Will man ſich davon ganz über: 
zeugen, fo wähle man Pinnes natuͤrliche Ord⸗ 
nungen, und vergleiche ſie mit dem ſeinigen 
und unſerm Syſteme. Jezt mögen dry 
Beyſpiele hinreichen, wenigſtens ein guͤnſti⸗ 1 


ges Vorurtheil fuͤr das Aalen su r 


wecken. 


Un⸗ 


code 91 
Unter der Aufſchrift Tripetaloideae 
ſtehen bey ihm, in den Fragmenten, natuͤrli⸗ 
cher Ordnungen, die Gattungen: Butomus 
Aliſma, Sagittaria. Im Syſteme aber 
ſteht der Butomus in der öten, das Aliſma 
in der gten, die Sagittaria in der zıten 
Klaſſe. Nach unſern Eintheilungsprincip 
dürfen fie nicht fo weit von einander getrennt 
werden, fondern fie werden vermöge der Zahl 
ihrer Blumenblaͤtter, in dem Felde III bei⸗ 
| ſammen bleiben. Der Butomus hat zwar 
6 Blumenblaͤtter, eigentlich 33. Die 3 
aͤußern kleinern aber duͤrfen wohl im Zaͤhlen 
| übergangen werden, und ſelbſt Linne ließ in 
der natürlichen Methode nur 3 Blumenblaͤt⸗ 
ter gelten. Nach der Zahl der Staubfaͤden 
5, 9, 24 ſollten die drey genannten Gattun⸗ 
gen zwar auch in verſchiedenen Ordnungen 
ſtehen; allein, da alle drey mehrere Piſtille 
haben, ſo kann hier die bloße Zahl der 
Staubfaͤden, da 9 als anderthalb von 6, und 
24 als ein Produkt von 6x 2 x 2 ange⸗ 
ſehen werden, nicht entſcheiden, ſondern die 
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Piſtille beecheigen uns, die Verhältniffe 
36, 39, 3:0 & A in eine natürli⸗ 


che Oidnung zu bringen. 
Linnes Calycanthemae (Kelchblüthen 
über der Fruchthuͤlle) find bey ihm nach ſei— 1 
nem angenommenen Grundſatze ebenfalls in 
verſchiedene Klaſſen vertheilt worden. In 
der Tetrandrie ſtehen die Ludwigia, Olden- 
landia, Iſnardia, Ammania; in der Pen: 5 
tandrie die Gattung Glaux; in der Hexan⸗ 0 
drie die Peplis; in der Oktandrie das Epi- 1 
lobium, die Oenothera, Rhexia; in der 
Dekandrie die Julſieua; in der Dodekandrie 3 
das Lythrum. Nun aber geben die genann⸗ 
ten Gattungen folgende Verhaͤltniſſe: N 
Ludwigia 9 1 
Oldenlandia 5 jan 2 
Iſnardia | 1 5 
Ammania 
Glaux eher ERTETE 
Peplis 3 M L 1 
— tetrandra 11 


* 
* 
* 
* 
* 


* 


Epilobium ) 
Oenothera 
Rhexia ) 


ae Tanz nase ı% 5:10 


2 


u 
u 
u 
N 
RN 
. 
O 


᷑—P ER 42 8 
Luythrum Ede Nana 6 12 
| Es ſind alfo nach a Eintheilungs⸗ 
. gude die Gattungen Epilobium, Oeno-. 
thera, Rhexia, die im Verhaͤltniſſe 4: 8 
ſtehen, leicht mit den erſten 4 Gattungen zu 
vereinigen, weil 4: 8 und 4: 4 naͤchſt ver⸗ 
wandte Verhaͤltniſſe ſind. Die Peplis macht 
durch die Art P. tetrandra den Uibergang von 
IV zu VI. Sie kommt alſo an die gemein⸗ 
ſchaftliche Graͤnze zu ſtehen, und wird auf 
dieſe Art dem Lythro unter VI ganz nahe 
gebracht. Die Jullieua erecta mit 4 Blu⸗ 
menblaͤttern macht den Uibergang von IV 
zu V, fie kommt alſo an die Graͤnzlinie zwi⸗ 
ſchen IV und V und zwar wegen der uͤbri⸗ 
gen Arten mit 5 Blumenblaͤttern uͤber die 
| Linie, wo ſchon die Gattung Glaux ihres 
Verhaͤltniſſes wegen zu finden iſt. Da nun 
| die 
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die Felder der 3 Zahlen IV, V, VI einen 
gemeinſchaftlichen Beruͤhrungspunkt haben, 
fo werden die verſchiedenen Gattungen dieſer 
natürlichen Ordnung immer einander i 
genug bleiben. | ik 
Zum dritten Beyſpiele . ich ein. 1 

ned Schwertfoͤrmige ( Enfatae ), unter wel⸗ 8 
che er 9 Gattungen ſtellte: Iris, Gladiolus, 
Antholyza, Ixia, Siſyrinchium, Cemmeli- 4 
na, Xyris, Eriocaulon, Aphyllanthes. Die 4 
meiſten ſtehen bey ihm in der Triandrie, der 
Aphyllanthes in der Hexandrie; Sifyrin- 
chium in der Gynandrie; (aber bey Haͤnke 
in der Monadelphie). Wie leicht find nun 
dieſe Gattungen, wenn man das aͤußere Anz 
ſehen mit zu Huͤlfe nimmt, nicht zu vereini⸗ 3 
gen? Wir wollen ſehen, wohin uns die Ver⸗ 9 
hältniffe der Zanlen füpsen werden, = 

Iris I 

Gladiolus 

Antholyza Um g: 

Ixia e ee 

Siſyrinchium Ya 

Cummelina | 


Nie 8550 Be 
/ d-. 
Aphyllanthes = „ „626. 
Die 3 —faͤchrige Kapſel des leztern macht, 
daß er zu den erſtern ſechs Gattungen, die un⸗ 
ter VI in der Ordnung 6: 3 ſtehen, unge- 
achtet der 6 Staubfaͤden, gebracht werden 
kann, weil 3x2 s iſt. Xyris aber und 
Eriocaulon (unter III) ſchließen ſich an 
der Graͤnze zwiſchen III und VI an die 
uͤbrigen an. Denn, wie ſchon oben erinnert 
worden iſt, die natuͤrlichen Klaſſen dehnen 
ſich oft aus einem Felde in das andere nahe 
und verwandte Feld aus, wie es hier der 
Fall iſt. | | 
Unter die Hinderniſſe, die der Bears 
beitung der natürlichen Methode im Wege 
ſtehen, zaͤhlt Linne Phil. Bot. 6. 206 auch 
die Verwandtſchaft der Gattungen von bey⸗ 
den Seiten. | 
Er erläutert feine Behauptung durch 
Beyſpiele, von welchen wir nur eines an⸗ 
führen wollen. Juncus, ſagt er, Calama- 
ri- 
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rias, Gramina, Coronarias fociat, d. i. die f 
Binſe verbindet die Rohrartigen, die Graͤſer, 


die Kronfoͤrmigen. 


Nun ſey die Aufgabe: in welchem Sy⸗ 


ſteme laſſen ſich dieſe und andere Verbindun⸗ 
gen am anſchaulichſten darſtellen? Ich be— 


haupte, in dem entworfenen Zahlenſyſteme. N 
Denn der Juncus kaͤme nach der ganzen Zahl 


feiner Kelchblaͤtter unter VI, wo die Coro- 
nariae ſtehen, nach der halben Zahl (28283) 


und feinem’ Anſehen unter III, wohin die 


Calamariae gehoͤren, und auf dieſe Art, 


da III neben II und über VI ſtehet, zeigt 


u 
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er von beiden Seiten ſeine Verwandtſchaft | 


an. Allein ich darf nicht vor der Zeit eine 


Erfindung anpreiſen, die erſt Männer von 
ungleich graͤßern Kenntniſſen in der Pflanzen⸗ 
kunde als ein Liebhaber, ein durodıdanres, 


— 


beſitzen kann, ſtrenge pruͤfen ſollen, und wenn . 
ſie ihren Beyfall erhaͤlt, etwa auch empfehlen 


moͤgen. 


Ich wuͤnſchte aber doch nach folgen: 
den Saͤtzen und Grundſaͤtzen beurtheilt zu 
werden: 

Claffes, quo magis naturales, 
eo caeteris paribus praeſtantiores ſunt. 

Affines conveniunt habitu, na- 
ſeendi modo, proprietatibus, viribus, ufu. 

Summorum Botaniconum labor in 
his fudat, et defudare decet. 

Methodus naturalis hinc 
ultimus finis Botanices eſt, et 
Sit. 


Phil, Bot. $. 206. 


Methodi NATURALIS 
fragmenta fiudiofe inquiren- 


da ſunt. 
Primum et ultimum hoc in Bota- 


nicis defideratum eft, 
Natura non facit ſaltus. 


. 
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Ein nach dieſem Entwurfe angelegter 
botaniſcher Garten wird die allmahligen - 


Uibergaͤnge im Zahlenſyſteme erſt anſchaulich 
und ganz einleuchtend machen. 


Gedruckt bei Franz Gerzabeck, Buchdrucker der 
koͤnigl. oͤkonom. patriotiſchen Geſellſchaft 
im Koͤnigreiche Boͤhmen. 
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